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Winnipeg, Manitoba, den 29. April 1925. 





Eine Bußpredigt. 


Auf einer alten Tafel 
beck ſteht gefchrieben: 


Chriſtus, unſer Herr, ſo 
Ihr nennt mich Meiſter, u. fragt mich 
Ihr nennt mich Licht, u. ſeht mich 
Ihr nennt mich Weg, u. gehet mich 
Ihr nennt mich Leben, u. begehrt mich 
Ihr heißt mich weiſe, u. folgt mir 
Ihr heißt mich ſchön, u. liebt mic 
Ihr heißt mich reich, u. bittet mich 
Ihr heißt mich ewig, u. ſucht mich 
Ihr heißt m. barmherzig, u. traut m. 
Ihr heißt mich edel, u. dient mir 
hr heißt mich allmächtig, u. ehrt mich 
hr nennt m. gerecht, u, fürchtet euch 
Werd ich euch verdammen 
mir nicht! 


Wozu ein großes Haus. 


Wozu ein großes Haus? 
Es niit nicht voll noch leer, 
Zu einem großen Sans 
Gehört ein großes Beer. 
3u einem großen Bert 
Gehört ein reicher old: 
zu reihem Sold gebört 
Ein reicher Schacht don Gold. 
Zum Schadt von Gold gehört 
Viel Müh' wohl ihn zu graben; 
Drum mill ich auf der Welt 
Ein fleines Haus nur baben. 
Das größte Haus it eng, 
Das fleinite Haus it weit, 
Wenn dort it ein Gedräng 
Sit bier Zufriedenheit. 


zu uns Spricht: 


nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 
nicht, 


verdenkt's 


(Eeingeſandt durch Henry Enns.) 





Die erſten Chriſten. 


Die erſten Chriſten. 


Der Chriſt ſoll in 
Mitleid, Hilfsbereitſchaft und Mildtätigkeit 
die Knechtsgeſtalt ſeines Herrn annehmen, 
die Nackten kleiden, die Hungrigen ſpeiſen, 
Die Kranken beſuchen, mit den Traurigen 
Mitleid haben 

Nach der Natur, ſagten ſie, ſei es wohl 
nicht verboten, ſondern gut, daß einer ſich 
ſelber verſorge; aber nach der Gnade ſei 
es noch viel herrlicher und ſeliger, daß 
man andern behilflich ſei. Beſonders den 
Reichen führte man es ſtets zu Gemüte, 
daß ſie ihren Reichtum nicht zum eigenen 
Gebrauch hätten. Die Reichen, leſen wir, 
ſollten billig Chriſtus ſelbſt unter ihre Söh 
ne rechnen und als einen Bruder betrach 
ten, den Fre im Himmel haben und dem fie 
alles ſchuldig Find, dab fie es mit Ihm tei 
len müſſen. Wer fein Xeben für den Bru 
der läßt, der läßt es für Chriſtus jelbit; 
wer feinen Bruder ſpeiſt, der ſpeiſt Chiſtus. 
Darum gib dem, der etwas Gutes von dir 
wünſcht, es iſt Chriſtus ſelbſt. Er ſelbſt 
bittet das von dir, was Er dir gegeben 
bat. Schäme dich, wenn du Ihm nicht aern 
gibit, da er, als er reich war, für dich arın 
geworden it und du immer Arme bei dir 
halt, denen du mitteilen kannſt.“ 

„Die Gefahr der Meichen ſei groß, da 
ver Satan ihnen naditelle und zugleich) 
nit ihrem Schat auch ihr Herz beſitzen wol 
le. Wenn man aber feine Sabe den Dürf 
tigen gebe, fo nehme Gott dies gnädig auf, 
gebe ihnen bundertfälltig wieder, während 
der Geiz nichts als Sorge u. eitle Ehre, 
Qual und Angst, zeitliches umd ewiges Ver 
deben itberlaffe.“ 

Die Mitteilung kann die Chriſten glück 
lich machen, nicht der Beſitz. Gin Geiziger 
beittt viel Ueberflüſſiges; wer die Eifel 
feit liebt, dem tit es. nicht gemug, wer aber 
das ohne Nuten behält, was dem anderen 
dienen kann, der behält fremdes Gut bei 
ſich. 
Es iſt eine vergebliche Furcht, leſen wir 
weiter in den alten Schriften, wenn man 
beſorgt, man möchte durch Freigebigkeit 
arm werden. Sei du nur hierin ſicher und 


unerichrocden. Was Chriitus zu Nutz an- 
gewendet wird, das fann nicht aufhören. 
Wer elend iſt, dab er fürchtet, feine Lebens— 
mittel werden aufhören, dem wird's end— 
lich an wahrem Heil und Leben mangeln. 
Ich habe dich gemacht, ſpricht der Herr, und 
Dir alles gegeben, was du haft, und willit 
jo undankfbar jein und andern nichts zu- 
koömmen laflen. Siebe, Ich will dir wieder 
nehmen, was ich dir gegeben habe, lebe ohne 
Mich, wenn du kannſt. Darum tue Barm- 
berzigfeit, denn du wirſt dadurd nichts 
verlieren und Mir damit auch nicht zumider 
jein, der ich Ddir’s gegeben. Gib Hin, was 
siweifelit du lange? Wirft du es hingeben, 
fo will Ich Dir mehr zuwerfen; warum eig- 
neit du dir das allein zu, was Ich dir und 
dent Armen geichenft habe? Warum mwillit 
on allein eſſen, was Sch fir euch beide 
qeichaffen babe? Warum fchreibit du das 
deiner Arbeit zu oder hälſt es fiir dein 
Gut? ch will Meinen Segen wegnehmen, 
behalte du deine Arbeit für dich. Ich will 
Weine Erbarmung aufbeben, da wird dein 
Elend erit find werden. Du meinit, durch 
dein Beben werde endlid; das Deineige ein 
Ende nehmen, aber denfit du nicht an das 
Ende deines Lebens? Wenn auch gleich dein 
Gelt nicht aufbörte, jo hört doch dein Le— 
ben auf. Darum bedenke dich nicht lange, 
der Dich zu Seinem Sausbalter gejest hat, 
wird dich nicht verlafien. Der Glaube fürch— 
tet feinen Hunger. Much fönnen des Herrn 
Verheißungen nicht trügen, daher auch fei- 
nen Mangel fpitren, viel weniger den ge- 
ringiten Schaden, welche alles im Glauben 
fun. 

Die Freigebigfeit, —ſo fagt ein Bru— 
der iit zweierlei: einmal, wenn man 
durch Silfsmittel, Geld und dergleichen 
beiiprinat, und wenn man durch andere 
Mittel Hilfe erzeigt, welches oft viel bef- 
ſer und bortrefflicher iſt. — 

Von Bruder E. wird gerühmt, daß-er 
nicht allein nur Arme und Witwen hat-leer 
bon ſich gehen laſſen, Sondern auch die 
Nlinden geführt, die Lahmen getragen, die 
erfolgten und Unterdrücten nad) Vermö- 
gen befhügt habe. Er jchrieb denn auch an 
die einigen: „Ich bitte Euch, forget doch 
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für die Witwen, Schwachen und Armen 
treulich, und wenn Fremde und Dürftige 
da find, fo nehmt die Koſten von meinem 
Vermögen, daB ich bei meinem Mitältejten 
hinterlegt habe. Und damit ihr etwas habt, 
wenn jenes ſchon verbraudt it, jo jende 
ih Euch hiermit eine andere Summe, daf 
ihr den Elenden deito reichlicher helfen 
fönnt. 

Sehr mißtrauiſch jah man diejenigen 
an, die ſich von ihrem Leberfluf; nicht tren- 
nen wollten unter dem Vorwand, nachher 
dejto reicher austeilen zu wollen. Solchen 
Mildtätigen entgegnete man: „Wer feinen 
Nächſten recht Tieb hat, der wird nicht mehr 
als jein Nächiter behalten wollen; Du aber 
ſparſt die göttlichen Wohltaten begierig zu— 
fammen und baljt e3 vielleicht für feine 
Sünde, wenn du die Lebensmittel fo vieler 
allein bejitt. Du fleidejt dich köſtlich und 
läßt dabei den Armen frieren, da doch Gott 
das Vermögen euch beiden gegeben hat. Der 
ganze Haufe der arınen Leute jeufgt über 
deinen vollen Beutel. Wer noch ein Sfla- 
ve von feinem Reichtum iſt, der bewahrt 
ihn auch wie ein leibeigener Sinecht, wer 
aber Herr darüber iſt, der teilt ihn aus, 
mie ein Herr. 

Wenn du deinem Bruder helfen follit, 
fo wende ihm nicht den Rücken zu; ziehe 
die Stirne nicht darüber zuſammen, ver— 
fchiebe es auch nicht lange, fondern hilf 
ihm und bemühe dich, deine Guttätigkeit 
mit einem fröhlichen Angejicht und mit 
liebreiher Unterredung zu bedecken. Gehe 
ihm entgegen, al3 wenn du feinen Vorjat 
erraten bätteft; fomme feinem Verlangen 
zubor, damit jener dir vielmehr einen Ge— 
fablen zu tun fcheine, daß er’3 angenom- 
men, als dab du es ihm mitgeteilt haft. 

Gib dem, der dich bittet und wende nicht 
bon dem, der dir abborgen will. Tut wohl 
und leihet, da ihr nichts dafiir hofft, fo 
werdet ihr Kinder des Allerhöchiten, und 
euer Lohn wird groß fein, hat der Herr 
Jeſus gejagt, und Baſilius, der Grobe fett 
hinzu: Man heilt zwar denjenigen einen 
Dieb, der dem Befleideten feine Dede aus— 
zieht; aber der andere iſt diefes Namens 
wert, welcher einen Nadten nicht Fleidet, 
da er e8 doch tun kann. Der Mantel, den 
du in deinem Kleiderſchrank aufgehoben 
hait, der iit des nadten Menjchen; die Schu- 
be, die du vermodern läßt, gehören dem 
Elenden zu, der barfuß geht. Warum tuit 
du den Armen unrecht, — die du retten 
fannit? 

Die Pflicht der MWohltätigfeit iſt noch 
lange nicht erfüllt, jagt ein Bruder, wenn 
man ein- oder zweimal etwas hingibt, denn 
es muß die ganze Lebenszeit durch geiche- 
ben, aleichiwie es in feinem Ding genug lt, 
dak man einmal etwas Gutes tue, Wer 
in den Schranken läuft und in der Mitte 
fhon aufhört, der verliert ale Mühe; und 
mer einmal aufhört Gutes zu hun, der ver— 
Itert dadurch alles! 

Unſere Pflicht den Armen genenüber tit 
wohlzutun und mitzuteilen. — Jeſus jagt 
in Matth. 5, 7: „Selig find die Barmher— 
zigen, denn fie werden Barmherzigkeit er- 
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langen.” Wer nicht barmherzig ift, der wird 
feine Barmherzigkeit erlangen; denn „was 
der Menſch ſäet, das wird er ernten.” Sehr 
paſſend jagt der deutiche Volfsmund: „Der 
Geizige it wie ein Hund, der da liegt auf 
dem Heu, jelbit nicht frißt und andere nicht 
läßt.” 

Zum Geiz fehlt der Hmillingsbruder 
„Hoffart.“ Wer bringt einen Bericht bier- 
über? 

MWerter Freund in Ehrijto! 

Ein langer Artikel it diejes, und han- 
delt von Mitleidigfeit und Mildtätigkeit. 
Es iſt Tiebevoll, wer Barmherzigkeit übt; 
aber hart iſt der Geiz gegen den Bruder. 

Nocd ein Gedicht zum Segen der Le— 
fer wie folgt: 


Der Redakteur an feinem Pulte ſaß 
Und den Bericht mit finjterer Miene las: 
Der Schreiber braucht wieder zwei Ellen 

Raum, 
Wozu man benötigt ein'n Fuß noch Raum; 


Was foll ih machen mit dieſem Bericht ? 
So wird er den Xejern gefallen nicht, — 
Ach wär er doch nur ein Viertel Tang, 
Peim Kürzen wird's wahrhaftig mir bang. 


Denn was ih auch Itreiche, s'iſt ganz 
egal, 

Sch treffe doch immer die faliche Wahl. 

Der Schreiber jagt dann mit Flagendem 
Ton: 

Das Beite blieb in der Nedaftion. (Wirf: 
ih? Ed.) 


Drum möcht ih freundlih Euch bitten 
heut 

Euch alle, ihr fchreibluftigen Leut': 

Die Gedanken fünnen gern zwei Ellen tief 
fein, 

Doch fchränft das Ganze auf Fußlänge ein! 
(!!! €.) 

(Eingefandt von W. A. 


Warum bin ich ein Mennonit? 


Peters, 


Janzen.) 


Sask.) 


Herbert, 
(Die nachſtehenden Gedanken wurden vor— 
getragen auf einer Verſammlung des Ju— 


(Von G. A. 


gendvereins in der Mennonitenkirche zu 
Herbert, Sasf. Das Thema wurde ung ge— 
geben vom Augendverein der Mennoniten- 
gemeinde zu Newton, Kanſ., durch den 
Herold.) 

Dieſe Frage zu beantworten ſollte ung, 
die wir uns Mennoniten nennen und nen» 
nen laſſen, nicht allzu ſchwer fallen. Und 
doch iſt das Gegenteil der Fall. Es gibt 
verhältnismäßig wenig unter uns, die diefe 
Frage, wenn wir fie ihnen heute vorlegen 
follten, gerne und Flar beantworten wür— 
den, jo ſtolz fte fi auch Mennoniten nen- 
nen, Und das tit der Fall mit ihnen nicht 
deswegen, weil fie etwa ſchlechte Menno- 
niten find, oder nicht gute Mennoniten fein 
wollen, fondern deswegen, weil fie noch nie 
aufgefordert worden find, fih und andern 
dieje Frage bewußt md deutlich zu beant- 
worten. Doch: — Ich befie micht, was ich 
nur balb veritehe. — 


29. April 


Sit diefe Frage denn fo weſentlich? So 
bedeutungspoll? Für mich und für andere? 
Sat der Konfeſſionalismus, — die Konſeſ⸗ 
ſion, zu der ich zähle, denn ſo großen Wert? 
Größeren Wert vor anderen Konfeſſionen? 
— Nun, Konfeſſionen, reſp. Religionen ha— 
ben für das Reich Gottes wenig Wert, wo 
ſie nicht Jeſum Chriſtum rein und freudig 
vermitteln. Anderſeits aber haben ſie doch 
Wert, vielleicht mehr, als viele Stürmer 
der Konfejlionen anerfennen, und zwar: 
Sie find mehr oder weniger Anitalten, die 
da erziehen und Zucht itben, und fie find, 
fo zu Jagen, Wegweiſer aus dem Stofflichen 
in das Geiſtliche. Sie find, gewiſſermaſſen, 
Naturerfcheinungen, und wir dürfen, fo ge. 
nommen, fagen,: Sa, e8 iſt wejentlic für 
mich und für andere, zu wiljen, warum ich 
glaube und warum ich jo und nicht anders 
glaube ohne jedoch den, der da anders ver. 
ſteht und glaubt zu verachten. 

Unfere Konfeſſionen ſind „chriitlich“ 
eingeftimmt. Und das gibt ihnen erit recht 
ihre Bedeutung für die, die jie befennen. 
So auch mit unferer Mennonitifchen Kon— 
fejfton, mit unferer mennonitischen Gemein- 
Ihaft. Und es ilt auch in ihr, leider oft 
noch immer zu fehr verborgen, das enthal 
ten, was wir das „Reich Gottes auf Erden“ 
nennen. — Wenn wir mın eine Gemein- 
Ihaft, dazu noch eine chriſtliche Gemein— 
Ihaft auf Erden daritellen wollen, neben 
andern chriſtlichen Gemteinfchaften, dann 
müſſen wir die Frage „Warum bin ich ein 
Mennonit?“ gerne und Far beantworten 
fönnen und wollen uns und denen, die 
e8 zu wiſſen verlangen. 

Fragte da einmal em Nichtmennonit 
einen Mennoniten: „Zu welder Konfeſſion 
zählen Sie?" — „Ich bin ein Mennonit!“ 
kam es ziemlich jelbitbewußt heraus. Nener 
nun: „Was für eine Nichtung iſt denn 
das?“ Diefer darauf: „Nun, wie foll ich 
lagen . Mm. Sie gehen nicht 
in den Krieg und taufen Erwachiene. 
Dabei wurde er immer mehr beicheiden u. 
fleinlaut. Iener wieder: „Alſo eine Art 
Naptiiten, wie?” — „O nein, nicht ganz. . 
Die Baptiſten gehen doch in den Krieg und 

“ antwortete der Zweite nun: 
„Sa, wollen Sie mir nicht weiter erflä- 
ren?” fragte der erite nun intereffiert Der 
Mennonit wollte wohl, aber er Fonnte nicht. 
Seine gute Schulung, feine Nedegeivand- 
beit in andern Dingen, feine Intelligenz, 
— fie verließen ihn nun ganz, und er 
„Ihämte” jich. Und es war gut, daß er fich 
Ihämte. Wer ſich noch ſchämt, dem öffnen 
ſich als Suchenden noch immer Wege, aut 
zu machen, was er verfehlt bat. Wohl dir, 
wenn du dich manchmal noch ſchämſt, wo 
du in deinem Eigendünkel, in Ddeinent 
Selbitbewuitiein „beichämt“ wirst, auch als 
Mennonit, denn dann wirſt du den Mut 
haben, gut zu machen. Es will- mir manch— 
nal doch jo vorkommen, ald ob wir uns 
als Mennoniten zu wenig kennen, und dab 
wir und unferes Lebens, des NichtausTe- 
bens deſſen was wir befennen, zu wenig 
„ſchämen,“ infolge deifen uns oft die Ant- 
worten, die von uns verlangt werden, im 














Halſe ſtecken bleiben. Sage ich zu viel? Der 
Apoftel Paulus jchreibt einmal an die Kol- 
ioffer folglich: „Euer Wort jei allezeit in 
Gnade, mit Salz gewürzt, un zu wiſſen, 
wie ihr jedem Antwort geben follt.“ 


Um die Themafrage nun richtig zu be- 
antworten, wollen wir zuerjt eine andere 
Frage uns vorlegen laſſen, und jehen, mas 
wir darauf zu jagen haben, Bielleicht dab 
uns dann die erite Antwort zu geben, leid) 
ter fallen wird. 

Die andere Frage, die wir der Thema: 
frage vorjchieben wollen, lautet: „Was ijt 
ein Mennonit?“ Beſſer vielleicht: „Wer it 
ein Mennonit?* — Im Briefe Bauli au 
die Römer, im zweiten Stapitel, beginnend 
vom 17. Verſe lefen wir wie folgt: „Wenn 
du aber ein Jude genannt wirjt, und dic 
auf das Geſetz jtügelt, und did Gottes 
rühmft, und den Willen fennejt, und das 
Borzügliche untericheideit, indem du aus 
dem Gele unterrichtet biſt, und getrauit 
dir, ein Zeiter der Blinden zu fein, ein Licht 
derer, die in Finſternis find, ein Erzieher 
der Törichten, ein Lehrer der Unmündigen, 
der die Form und Erkenntnis der Wahr— 
heit im Geſetz hat: — der du einen andern 
lehreit, und lehreſt dich ſelbſt nicht? der du 
predigit, man jolle nicht ſtehlen, und ſtiehlſt 
felbit? der du ſagſt, man folle nicht ebebre- 
hen, und brichit die Ehe? der du Götzenbil 
der für einen Greuel bälit und begehit Tem 
pelraub? der du dich des Geſetzes 
rühmeit und verunehrſt Gott Ddadurd, 
dab du ſelbſt das Geſetz mißach 
teft? Denn der Name Sottes wird euret 
halben unter den Völkern gelältert, wie ge- 
ſchrieben fteht. Denn Beichneidung tit wohl 
nitte, wenn du das Geſetz tuſt; wenn du 
aber des Geſetzes Uebertreter biit, fo tit 
deine Beſchneidung Vorhaut geworden. 
Denn nicht der iſt ein Nude, der es äußer— 
ih it, fondern der iſt ein Nude, der es 
innerlich it. Im Geiſte, nicht im Buchſta 
ben; deiien Lob nicht vor Menſchen, ton- 
dern vor Gott iſt.“ 


So halten wir mın, um aut unjere Vor 
frage zu antworten nad) dem Verleſenen 
Pauluswort, darauf: „Wenn du dich aber 
einen Mennoniten nennit, und dich auf das 
Wort Gottes ſtützeſt, und dich Gottes rüh— 
met, und feinen Willen fennjt und das 
Vorzügliche unterfcheideit, indem du aus 
dem Worte Gottes unterrichtet biit, und 
dir getrauft ein Leiter anderer zu fein, ein 
Licht denen, die im Finitern find, ein Er- 
äteher der Törichten, ein Lehrer der Un— 
miündigen, der die form der Erfenntnis 
und die Wahrheit im Worte hat: — der du 
einen andern Iehreit, und lehreſt dich felbit 
nicht? der du anderen jagit, fie ſollen nicht 
Chebrehen und begehſt ſelbſt Ehe— 
bruch? der du Götzenbilder für Greuel 
hälſt, und treibſt ſelbſt Tempelraub? der 
du dich der Erkenntnis Gottes rühmeſt, und 
verunehrſt Gott durch Uebertretung des 
Wortes Gottes? der du von Wahrhaftigkeit 
überſchäumſt, und biſt doch nicht in Wahr— 
beit? der du wehrlos bift, und doch andere 
vor Gericht fchleppit, jelbit deinen Bruder 
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nicht ausgenommen? der du did) noch ger- 
ne den Stillen im Lande nennen läſſeſt, 
und doch fo laut polterjt? — Wird nicht der 
Name unjeres Gottes, wird nicht Christus 
dadurdy unter den Ungläubigen, unter de- 
nen, die noch ferne find vom Neiche Gottes, 
gelältert, wie gejchrieben ſteht? Die Ge- 
meinde mit Zaufe und Abendmahl find 
wohl nige, wenn wir danach tun, wenn 
du aber ein ilebertreter des Wortes Gottes 
bijt, jo find dir Taufe und Abendmahl und 
Semeindezugehörigfeit nur leere Formen, 
und mehr denn das: fie find dir das Ge: 
richt. Denn nicht der iit ein Mennonit, der 
es äußerlich iſt, fondern der, der e8 inner: 
lich iſt Und die Taufe iſt nicht die nach dem 
Buchſtaben mit oder im Waſſer, jondern 
die nad) dem Geilte, mit dent heiligen Geiste 
und mit euer, deren Lob nicht vor Men- 
ichen, jondern vor Gott gilt.” 

Ein Menih kann jih wohl Mennonit 
nennen, und er iſt dadurch noch lange nicht 
immer ein Chrüt; und er fann ſich mit 
Recht einen Chriſten nennen, und dari des 
wegen nicht Mennonit fein. Wie auch wei 
ter: „Nicht alle, die SErr, HErr! fagen, 
in das Simmelreich fommen werden,” nad 
dem Worte unferes Serrn. Der Name al 
lein tut es nicht. Du hast den Nanten, daß 
du lebeſt, und biſt doch tot. Der Serr aber 
tennt die Seinen. Sein Name Soll unfer 
Name fein. Ueber alle andern Namen. 
„Und fein Name wird an ihrer Stirne 
fein.“ 

Recht oft ſchon, wenn einmal wo (v, 
daß ſich dieſes „Wo?“ fo oft wiederholt!) 
ein Mennonit das Wort Gottes in feinem 
Leben itbetreten hat, hörte man von Nicht 
mennoniten verivundert fragen: „Und das 
mil ein Mennonit fein?” in welcher fra 
ge dann fchon die Antwort enthalten tit: 
„Nein, der iſt fein. Mennonit mehr.” (Tritt 
dieſem einmal etwas näher, ganz nahe, ı. 
unterfuhe: Woher die trage? Was alles in 
derfelben enthalten it? Ihre Geſchichte? 
Die die Geſchichte unferes Völkleins it. 
Und zwar von der beiiern Seite.) Nein, 
der iſt fein Mennonit mehr! Wie er um 
wahr tit, wo er doch als wahr gelten wilf. 
Wie er Stolz iit, und jich der Demut rühmt. 
Wie er haßt und richtet, und ſich doch ei 
nen Wehrloſen nent. Wie er fo laut, fo vor- 
laut fich benimmt, und doch noch gerne der 
Stille im Lande heißen will. 

Kurz zufammengefaßt: Er handelt, 
wandelt, lebt nicht auf Grund deſſen, wie 
es Menno — nachdem er ſich nennen läßt, 
— aus dem Worte Gottes, ala Chriſt im 
beiten Sinne des Wortes Gottes, veritand 
und lehrte. Ein Mermonit allo iſt em 
Chriſt, der das Wort Gottes nicht nad 
Menno, fondern wie Menno veriteht, auf- 
fat und lebt. 


Eigentlich ſollte bei uns micht zuerit 
der Mennonit gelten, naher dann ber 
Chriſt, fondern umgekehrt: Zuerit immer 
der Christ und dann, wenn notwendig, der 
Mennonit, Vor allem aber Chriftus. 

Den Namen „Mennoniten“ haben aud) 
nicht wir uns beigelegt, Sondern unſere 
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Segner haben ihn uns gegeben, zur Seit 
der Reformation, als auf Grund der be- 


ſtehenden altevangeliihen Gemeinjchaften 
die Gemeinschaft der „Iaufgefinnten,“ wie 
fie zuerjt bießen, entitand. Beute nennen 
wir uns nun Mennoniten. Und das Wort 
bezeichnet eine begrenzte Konfeſſion. Unter 
andern Stofellionen. Wir mögen mandes 
fiir oder wider den Konfeſſionalismus ver- 
gangener und gegemvärtiger Tage jagen, 
ihn ganz beriwerfen, teilveife anerkennen, 
oder bejonders unterstreichen, — Tatjache 
it, daB wir, wie es mir fcheint, nicht ganz 
ohne denfelben ausfonmen fönnen, Er joll 
uns aber nie und nimmer hindern in unfe- 
rem Chriftenleben, was leider oft der Fall 
iſt. Er darf uns nicht von Gott fernhalten, 
er darf uns auch nicht von unſern Mit- 
chriſten ſcheiden 
(Schluß folgt.) 


Die Hilfernfe aus Rußland. 
Selten iſt ein Menſch barmherzig, daß 
er an einem Hilferuf gleichgültig vorüber- 
geht. Gewöhnlich hört man ihn doch an, 
wird fich des Inhalts des Silferufes be- 
wußt und wird ſich Flar, ob man belfen 
fann oder nicht. Iſt es uns unmöglich zu 
helfen, jo helfen wir in der Regel rufen. 


Als der blinde Bettler bei Nericho rief: 
„sel, du Sohn Davids, erbarme Dich mei- 
ner,” jo finden ſich etliche, die ihn das 
Schweigen befehlen, aber doch waren an— 
dere da, die ihn Mut zufpradhen und ihn 
zu Jeſu brachten. — Die Rundſchau tft das 
Drgan der Armen und Elenden geworden, 
die aus Rußland ihre Rufe um Hilfe fund 
tun, Wer von ums fann diefe Bitten gleidh- 
aitltig leſen?! 

Wenn wir den Inhalt diejer Pitten 
näber anseben, fo finden wir, dab ſie ber- 
ichiedenen Inhalts ſind. Einige bitten all- 
gemein um Hilie, andere um leider, die 
Dritten um Unterſtützung zur Pflege des 
geistlichen Lebens und noch andere um Hil— 
fe zur Muswanderung. Wen wollen wir 
Schweinen gebieten? Jeder fühlt feine Not 
amt tiefiten. Ich freue mich, daß die Brüder 
und Scweitern die Möglichkeit haben, 
um Silfe zu fchreien. Es Tiegt 
für die Schreienden darin ein großer Troft. 
Nielleicht iſt es auch nur eine Art Beteu- 
bung, aber es ichafft doch Erleichterung. 
Wirkt die Entteuſchung ſpäter um fo frucht- 
barer, fo hatte er doch eine fleine Soffnung 
auf Hilfe. Durch dies große Hilfswerk, das 
die amerif, Organifationen ins Leben ge- 
ritfen haben, wird diefe Hoffnung auf Sil- 
fe auch ſtark genährt, und bei Taufenden 
it das Warten bereit3 Freude geworden. 

Aber wie weiter? 


Bor allem iſt e& notwendig, dab die 
Rufenden und Wartenden genau über die 
Möglichkeit der Hilfe unterrichtet werden. 
Die vielen ſich widerſprechenden Nachrich- 
ten, die aus Amerika nach Rußland durch 
die Privatbriefe kommen, ſind für unſere 
Brüder in Rußland ein wahres Unglück. 














4 


Sie wirken verwirrend. Da gilt es von der 
Board aus durch unſere Verbände in der 
alten Heimat klar und unzweideutig über 
Auswanderungs- und Anſiedlungsmöglich 
feit Bericht zu geben. Sch ſage damit nicht, 
dab die Board es nicht tue, aber unjere 
Leute find zu ſchwach informiert. Dadurch 
fönnten alle falfche und unbegriündete Hoff 
nungen niedergeichlagen werden und brau 
chen nicht Fülle vorfommen, daß Menjchen 
ihre Wirtichaft verfaufen und einige Jah— 
re auf die Auswanderung warten. (Siehe 
Rundihau Wr. 12, Korr. von Berjeformfa, 
Eibirien,) Ehe ich aus der Krim weg— 
fuhr, war dort eine ſtarke Bewegung, die 
fiir Merifo ſchwärmte. Ich befam den Tag 
vor der Abfahrt noch einen Brief vom Br. 
DBenj. Unrub, der vor Merifo warnte, Sch 
hatte noch Zeit einzelne zu warnen, Die 
dann auch zuriikgeblieben find, andere wa 
ren in der Sache ſchon zu weit vorgejchrit 
ten, zudem batten PBrivatbriefe zu große 
Hoffnungen gewect. Viele haben mich ge 
beten, fie aus dem Wirrwarr der verfcie 
denen Meinungen zu erlöfen und emmal 
die Sadjlage jo zu jchildern, wie fie in 
Wirklichfeit iſt. Sch wage nicht, mein 
Urteil abzugeben. Schreibe ich, was ich per 
ſönlich erfahren, jo fann es leicht möglich 
fein, daß andere es anders finden werden. 
Schreibe ich, wie es einem und dem andern 
mit dem Kauf der Farmen geglüdt bat, 
fo fann der Ammigrant vielleicht dieſes 
Glück nicht finden. Schreibe ich das Urteil 
der Mutlojen, fo iſt das wieder zu fjubjef- 
tiv und nicht maßgebend. Ich juche in den 
Blättern ein autoretives Wort, ein Wort, 
dab als Richtichnur dienen Fünnte und fin 
de es nicht. — 

Nun glaube ich, dab die Männer, die an 
der Nuswanderung und der Anfiedlung ar 
beiten, einen weiten Gefichtsfreis haben u. 
die ganze Lage überſchauen. sch erlaube 
mir die Frage: „Wäre es möglich auf 
Srund der geſammelten Erfahrungen und 
der Aussichten, die bereits vorhanden find, 
unfern Xeuten in Rußland ein genaues 
Bild von der Sachlage zu geben“ Un- 
fere Leute dort müſſen etwas Feites ba- 
ben, ſonſt fommt es dort zu Banif und Un— 
ordnung. Aber damit iit der Silferuf nody 
nicht erhört. Wie können wir denen helfen, 
die in Not find? — Ber dem Denfen iiber 
diefe Frage, fam mir die Gefchichte von 
der Speifung der 5000 Mann ein. Da ba- 
ben wir die Rechnung der Jünger, die ger- 
ne geholfen hätten und des Herrn Silfe. 
Der praftifche Philippus rechnet: „Zwei 
hundert Groſchen wert Brots it nicht ge- 
nug.“ Es war jchben viel, daß er rechnete; 
es iſt immer beffer, als wenn man falt vor 
beigebt. 

Auch wir baben wohl ichon oft ange 
ſichts des Notichreis gerechnet, und wir fa 
men immer wieder. zu dem Refultat: „Un 
möglich.“ .ES fann aber zwifchen unjerer 
Rechnung und der Rechnung des Philippus 
der Unterjchied fein, dab wir es unfern 


Mitmenichen vorrechnen u, fie mutlo& ma: 
chen; während Philippus es dem Herrn Je— 
ſus vorrechnete. Er fann das Rechenerem- 








Rundſchaun 





Mennoniktiſche 


pel zurechſtellen. Er kann helfen, wo unſer 
Rat zu Ende iſt. Dieſe Hilfe offenbart ſich 
darin, da Er das Vorhandene in Seine 
Sand nahnı, entiprechende Berehle gab und 
Wunder tat. „Ein Sinabe hatte 5 Bro 
te und zwei Fiſche.“ Der Knabe jtellte das 
Vorhandene dem Herrn zur Verfügung. Sch 
glaube, dab der Anfniipfungspunft zu ei- 
ner wunderbaren Errettung unferes Bol 
fes vorhanden iſt und auch teilweije gefun- 
den ijt. Der Knabe ijt da in unjern amerif. 
Sejchwiitern; obwohl er ſelbſt gewilje 
Not leidet, will er die fünf Brote und zwei 
Fische nicht allein aufelfen. Er bleibt ite 
ben, hört den Silferuf und jtellt die Spei 
je dem Herrn zur Verfiigung. Vielleicht 30 
gern einige noch, aber das Herz redet be- 
reits bei ihnen und mit der Zeit kommt 
auch ihre Speife zur Verteilung. Die Jün 
ger, die das Brot austeilten, find in der 
Perſon der Board bereit tätig. 

Ein Befehl des Herrn war: „Schaffet, 
dab ſich das Wolf lagere.“ In Rußland 
find die Verbände dantit die Jahre bindurd) 
bejchäftigt gewejen. Die Züge der Auswan 
derer waren Mujter der Ordnung. Aber 
es gilt diefe Ordnung, bis zu Ende fejtzu 
halten. Ein wichtiges Hilfsmittel, die Ord 
nung in der Wüſte zu erhalten, war das 
Verteilen des Brotes. Wenn die Hilfe 
fommt, wird man ruhig u. geduldig. Die 
verſchiedenen Organiſationen zu ſchaffen 
und zu erhalten, iſt eine angeſtrengte Ar 
beit, aber fie iit nnfere Aufgabe. Der Herr 
aab diefen Befehl den Jüngern; fie muß 
ten e8 zu Stande bringen. 

Sc komme nad) Kanada und ſtaune 
über die Organifotion unferer Mennoniten 
bier durch die Board und ihre Vertreter. 
Ohne viel Geräusch und Geſchrei wird fir 
Zaufende die Einreifeerlaubnis ausgewirkt; 
Tauſende werden auf verjchiedeniten Län— 
dereien angefiedelt; Tauſende von Dollarn 
werden zuſammengebracht, um die Schul 
den derer zu zahlen, die nicht zahlen kön 
ren. 

Sollten die Jünger ichaffen, dab fich 
das Volk lagere, jo mußte das Volk feiner- 
ſeits geborjam fein, Widerfegen wir Im— 
migranten uns den Verfügungen und den 
Regeln der Board, jo machen wir die Spei- 
fung unmöglid. Es mag, manchmal per- 
fönlider Wunſch und Gehorfam in Kon— 
flikt kommen; aber immer muß der Ge— 
horſam fiegen. Einem ungehorſamen Bolt 
it nicht zu belfen. Das lehrt uns die Ge— 
ichichte Ifraeld. Der Ungehorjam würde 
das ganze Hilfswerk zeritören und die Ar- 
beiter in der Sache entmutigen. Um Hilfe 
rufen u, den Anordnungen der Netter fich 
widerfegen iſt eine Sünde. 

Wenn wir alles tun werden, was von 
uns möglich it zu tun, wird der Serr 
durch wunderbares Eingreifen die Hilfe: 
rufe der Elenden erbören. Ein gehorjames 
Rolf kann Gott vertrauen und auch Gottes 
Hilfe erfahren. -— Möchte die Sache der 
Auswanderung fo gehen, dak die Gefchich- 
te derfelben ftet8 ein Segen für die Nach— 
fommen fein fünnte, 

Abr. Unruh. 
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Xehrer 9. 9. Ewerts 70, Geburtstag, 

Jeder Sehburtstag it immer ein Tag 
befonderer Aufmerkſamkeit und Freude, Nit 
diefer Tag doch im gewilien Sinne eine 
Station, voii der aus man gewöhnlich einen 
Blick auf den zurücdgelegten Weg wirft und 
auch umwillfürlich einen in die Zufunft tut. 
Wenn diefer Tag ſchon bei jüngeren Perfo- 
nen von Bedeutung it, jo wird er umt fo 
wichtiger, wenn das Geburtstagsfind erit 
das „biblifche Alter“ erreicht: Unfer Le— 
ben währet fiebzig Jahre. . . (Bi. 90, 10.) 

Wir in Gretna hatten am Djterfonntag, 
den 12. Apr. das beiondere Vorredht, den 
Weburtstag von Br. 9. 8. Ewert feſtlich 
zu begehen. Br. Ewert feierte an dieſem 
Zage bei beiter Geſundheit im großen Frei 
je feiner lieben Freunde in. Greta feinen 
70. Beburtstag. Diejen denfwiürdigen Tag 
wollte man nicht fo ſtillſchweigend vorüber: 
ziehen laſſen, dafür hatten eifrige Frauen 
bier in Gretna ſchon gelorgt. Schon Tage 
borber wurden Borbereitungen verjchieden 
iter Art für dieſes Feſt getroffen. 

Nun fam der Oiter-Sonntagmorgen 
ein freimdlicher, jonniger Morgen. E8 war 
fait fo, als wolle er uns aufmunternd zu 
minfen: „Nur freudig zu, wenn’s gilt eu 
rem Geburtstagsfinde Freuden zu berei- 
ten, jo bin ih auch dabei.“ In der Frühe 
brachten mehrere Freunde Br, Emwert ein 
Ständchen im feinem Haufe. Das Lied war 
treffend gewählt: Bis bieher hat mic Gott 
gebracht. Nach dem Gottesdienſt wur— 
de Br. Ewert erſucht, ſich gegen 2 Uhr in 
die Mennonitiſche Lehranſtalt zu bemühen. 
Sedenfalls abnend, daß dort etwas im 
Schwunge fei, ließ ſich das Geburtstags: 
find doch nichts merfen und gab feine Zu 
fage. Als er nun erfchien, war das Haus 
voller Säfte, es waren ſchätzungsweiſe 75 
Berjonen zugegen. Sretnaer Freunde-, ein- 
heimische und neueingavanderte — und 
Freunde aus der Nachbarichaft waren er: 
ichienen; fogar Befuch aus N. Dakota war 
gefommten. Eine frühere Schitlerin war mit 
ihren Eltern und einigen Geſchwiſtern nad) 
Bathgate, N. Daf. gefahren, um dort ihren 
blinden Bruder am Diterfeit zu beſuchen. 
Von Bathaate machten fie auch gleich einen 
Abſtecher nach) Gretna, um ihren ehemali— 
gen Lehrer zu bejuchen und trafen es nun 
gerade fo, daß fie auch an diefem Freuden: 
feite teilnehmen durften. Die Freude war 
auf beiden Seiten groß. Leider fonnten 
Geſchwiſter Kehler nicht zugegen fein, die 
an diefen Tage zur Beerdigung ihres lie 
ben Vaters nad Sasf, abreifen mußten. 

Nachdem alle verfammelt maren, wurde 
die Geburtstagsfeier mit dem Gejange des 
Liedes: Lobe den Herrn den mädtigen Kö— 
nig der Ehren, eröffnet. Der Schreiber die- 
jes machte die einleitende Bemerfungen u. 
las die eingelaufenen ®ratulationen vor. 
Tiefe Glückwünſche bewieſen, dak auch die 
Freunde in Sasf. u. Kanſ. diefen Tag nicht 
vergelien batten. Das Feitprogramm war 
furz aber ſchön. Anfpradhen und Gefänge 
wechjelten ab. Erfrifchend war es, mie der 
Männerder (Toppel-Tuartett) das einfa- 
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he und doch jo anmutige Zied: „Geitugt 
und Geſchützt“ jo ſicher vortrug; aber be: 
fonderd ſtimmungsvoll war Das Duett 
„das ilt der Tag des Herrn“ von Mendels 
fon, gefungen von Frau Peters (Soprano) 
und Frau Adrian (Alt). Bon den Anipra 
chen hat das Gedicht von ©. Peters, vom 
Verfaſſer ſelber vorgetragen, einen bejon 
ders tiefen Eindruck gemacht. Ich laſſe es 
hier folgen: he 
Es eilt die Zeit. Wer fonnte fett Ne 
balten, — 
Und wär der Augenblick auch noch jo ſchön. 
Das Leben eilt; es wechſelt die Geſtalten, 
Was heute blüht, mu morgen ſchon der 
gehn, 
Was eben 
Leid, 
Sit um ein Kleines ichon Vergangenheit. 
Rergangenbeit find all die 70 Jahre, 
Die Du in diefer Welt zurückgelegt. 
Vergangen, was erlebt Dir und erfahren, 
Ras jemals ſtürmiſch Deine Bruſt bewegt 
Vergangen und borbet, was Du getan. 
Bald iſt vorbet auch Deine Lebensbahn. 
Vergangen iſt die Zeit, wo mit T 
teilte | 
Die treue Gattin Freude und auch Schmerz. 
Ste ſchied von Dir, die ſchöne Zeit enteilte; 
Ein krampfhaft Weh' durchzitterte Dein 
Herz. 
Es malt Erinn'rung wie im Nebelflor 
Manchmal mir noch vergangnes Glück Dir 
vor. ® 
Doch nein, nichts iſt vorbei, nichts iſt 
vergangen: 
Dein Tun wirkt fort in alle Ewigkeit. 
Es darf dem arbeitsmüden Herz nicht ban 
gen, 
Daß es umſonſt gewirkt in dieſer Zeit. 
Sieht auch Dein Aug' nur wenig Spröß— 
lein keimen — 
Gott kennt die Treue, kennt das Tun der 
Seinen. 
Was Du für Ihn getan, fiir Ihn ge 
litten, 
Wird Früchte bringen, wenn die Stunde 
kommt, 
Kein Menſch hat jemals noch umſonſt ae 
itritten, 
Wenn wahr er blieb, wie's einem Chriſten 
frommt. 
Und find der Widerſacher noch ſo viel 
Die Wahrheit mur allein gewinnt das Stel. 
Du weihteit Deine Kraft, Dein ganzes 
Leben 
Dem Dienite Deiner Brüder in dent Seren. 
Mehr Licht, mehr Ehriitentum, mehr ed— 
les Streben 
War Deiner Arbeit inbaltreicher Kern. 
Und mar Dein Wort auch itreng, em bar- 
tes „Soll“, 
Tein Serz blieb weich, barınberzig, mit: 
leidsvoll. 
Hart und voll Kämpfe waren Deine 
Jahre. 
So manch ein Sturm durchzitterte Dein 
Herz. 
Der Neider und Verleumder böſe Scharen 
Bereiteten Dir manchen herben Schmerz. 
Gott' lob, vorbei. iſt wohl auch dieſe Zeit 


Zukunft war, jei's Freud ſei's 
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Auch fie verjanf in’s Meer der Ewigfeit. 

Dein Werf jedoch, Dein Streben und 

Dein Ringen, 
Das in den Aufblid zu dem Herrn ge- 
ſchehen, 
Es wird, es muß einſt goldne 
bringen, 
Und wird in Ewigkeiten nicht vergehn. 
Drum ſei Dein Trost, wenn bang das Herz 
und ſchwach, 
der Chriſten Werke folgen ihnen nad). 
gun Schluß ergriff das Geburtätags 
find das Wort. Mit freudig bewegten Ge 
fühlen bedantte Br. Ewert ſich für alles, 
was geliefert worden war. . . . „Und 
doch, wenn die freude an Dielen Feſte 
hochkommen will,“ äußerte er ſich, „io fett 
die Erinnerung an den jchmerzlichen Ver 
luſt in jüngſter VBergangenbeit meiner 
Freude einen Dumpfer auf. Doch es 
war ſo des Herrn Wille. 

Weiter führte er aus, das er ſich freue, 
wenn man ihm Liebe erweiſe, und daß er 
gern das Vertrauen entgegennehme, das 
man ihm entgegenbringe; doch ein Gefühl 
der Beichäamung wolle ibn beſchleichen, 
wenn er Gegenitand der Verehrung jet. Da: 
rauf gab Br. Emert uns noch in Furzen 
Umriſſen feinen Lebeflslauf. Mit feinem 
Suunor teilte er uns einige Eptioden aus 
feiner früheſten Kindheit mit, Doch der An 
balt und der Schluhafford feiner Anſpra 
de war etwa dieler: „Der Herr hat mid 
wunderbar geleitet, ihm Danf und Ebre 
dafür!” Gebobenen Serzens ı. in freudig 
danfbarer Stimmung fang die Verſamm 
hung das Lied: Womit foll ich Dich wohl 
(oben. Mit Gebet murde die Feterlichkeit 
geſchloſſen. 

Bald kündete ein vielverſprechender 
Kaffeeduft an, daß der Geburtstagsgeſell 
ſchaft noch weitere Genüſſe bevorſtänden. 
Unter gemütlichem Geplauder und in 
zwangloſer Weiſe wurde im Speiſeſaal der 
Lehranſtalt der Kaffee eingenommen. Si 
cher trug auch dieſes dazu bei das Feſt ſchön 
zu geſtalten; und uns allen wird dieſer 
Ofterfonntag, an dem wir den 70. Ge 
burtstag unſeres lieben 8. H. Ewert fei 
erten noch lange in quter Erinnerung blet- 
ben. 

Möge der Herr auch fernerhin dem Se 
burtstagsfinde nahe jet, iſt unser aller 
Wunſch. H. Mall. 


Früchte 


Der Honig Friedrich II 
Als der König Friedrich der zweite, 
Man ſah ihn durch ſeiner Hauptſtadt Stra— 
ßen reiten, 
Viel ſeiner „Großen“ folgten ihrem Herrn 
Geſchmückt von ihm mit manchem Ordens 
ſtern. 
Und wie ſie reiten alle ernſt ır. ſchwei— 
gend, 
Da naht hinzu in Demut tief jich neigend 
Mit dürftigen Qumpen auf d. magern Leib, 
Fin armes, doch noch junges VBettelweib. 
Der Mutter folgten trippelnd zwei der 
Kleinen 
Und auf dem Arme trug ſie auch noch Ei— 
nen 





Halb nackt waren dieſe alle drei. 

„Brot, Mutter, bitte Brot,“ war ihr Ge— 
ſchrei. 

Sie wagt's u. fleht auch hier um milde 

Gaben, 

Um ihren franfen Mann damit zu labeıt, 

Und auch der armen Kinder Hungersnot 

Zu lindern eilig durch ein Stücklein Brot. 
Der König runzelte die hohe Stirn 

Und jprach wie zürnend: „Sag verdächtge 
Dirne, 

Wie viele ſolche Nangen haſt denn Du? 

Und mie viel Väter, hörit Du, find dazu?“ 
Sie ſprach mit rötlich  angelaufnen 
Wangen: 

„Drei liebe Kinder hab' ich, keine Rangen, 

Doc das bekenn' ich Gott u. Menſchen frei: 

Der Väter zu den Kindern weil ich drei.” 

ſgate feine Majeſtät u. lachte: 

„Es iſt nicht anders, wie ich dachte, 

Drum jorge jeder Vater für jein Rind: 

Weißt Du auch ſicher, wer u. wo Ste find?” 
„au dienen, Majeltüt, der Water oben, 

Er iſt der erite Water, Ibn zu loben 

Iſt allen Menichenfindern erite Pflicht 

Das weiß ih auch, u. drum verſeum' ich's 
nicht. 

Er kann u. wird uns Armen auch ver— 

jorgen, 

Doc liegt ſein weiſer Ratſchluß oft verbor- 
gen, 

Er prüft zur Zeit durch Krankheit meinen 
Mann, 

Dat er ſchon fange nichts verdienen fann. 
Der zweite Vater it der Landesvater, 

Dem Bolf ein weifer, gütiger Berater, 

Er weil im jeiner Kinder Not 

Gewiß auch heute Rat zum lieben Brot. 
Der dritte Vater aber liegt int Bette, 

D, menn ich den geſund u. munter hätte, 

War’ ich alsbald von Not und Betteln frei, 

Denn er war immer fleißig, fromm und 
treu.” 

Der König blickt ernit zur Erde nieder 
Und stehe, zwiſchen jeinen Augenlider 
Drängt ich verrätertih ein NS, 

Ihn reute bitter wohl der derbe Spaß. 
Darauf ſprach er gnädig: „Bleib bei 
dem Vertrauen, 

Dann wirſt du nimmermehr 
grund bauen; 

Noch heut ſollſt du erfabren, geb nur bin, 

Tab ich ein vilichtgetreuer Vater bin.” — 
Sie eilt vergnügt zu ihrem teuren 
Kranken, 

Mit ihm vereint dem lieben Gott zu danken. 

Des Königs Gabe blieb nicht lange aus 

Und Glück u. Wohlitand zog nun bald ins 
Haus. 

Ich ſende dieſes Gedicht ein, wenn es 
dem Editor gefällt, ſo kann er Gebrauch 
davon machen. Meine veritorbene Mutter 
hat den Mann gefannt, welcher in einer 
Stadt Yugenzeuge geweien iſt, bei Diefer 
Szene in dem beiligenden Gedichte von dem 
König u. der Frau, und er hat es dann 
auch ſelber gedichtet. 

Herzlich grüßend verbleibe ich Ihr dank: 
barer 


‚So! 


auf Sand- 


— 


Corn. Fr. Janzen. 





6 


Die 
Mennonitifhe Rundſchan 
Heransgegeben von dem 
Rundſchau Publifhing Houſe 
Winnipeg, Man. 
Aaron Loucks, Scottdale, Be., 
General Direktor. 
Herman H. Nenfeld, Editor. 
Erſcheint jeden Mittwoch. 
Abonnementspreis für das Jahr 
bei Vorausbezahlung: 
Für Amerika $1.25 
Für Deutſchlanden. Rußland $1.75 
Für Rundſchau und Iugendfreund 
anfammen 
Für Amerifa $1.50. 
Für Dentichland n. Anfland $2.00 


Alle Korreipondenzen n. Gejdäftsbriefe 
richte man an: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 








Entered at Winnipeg P. O. as second-class 
matter. 








Editorielles 











Bolſchewiſtiſche Artikel. 

So nennt man die Atikel in der letz— 
ten Rundſchau Nummer, unter der 
Ueberfchrift „In das gelobte Land,“ „Wie 
fhaut es in dem gelobten Amerifa aus?“ 
„Iſt der Verband notwendig?“ „Eine edle 
Kooperative,“ — und mit Nedt, denn fie 
fommen in die Rundichau aus einer bol 
ſchewiſtiſchen Zeitung in Rußland. Diefel 
ben Artikel find mir jet ſchon von einem 
zweiten Xefer zugeichift worden. Und die 
lieben Leſer jenden fie mir ein, nicht aus 
eigenem Antrieb, fondern auf Bitten von 
Sreunden aus Rußland, die nicht den Scha— 
den unseres Volkes im Auge baben, fon- 
dern ihr Wohl. — 


Ihr fragt jeßt wohl, wie fan das zum 
Wohle dienen? — Wenn ih Euch fage, 
dab in diefen Berichten auch die Namen der 
Immigranten, die ſolche Lügen nad Ruf 
land berichten, und fie dort den Feinden 
unferes Volkes in die Sande als Waffe ge- 
gen unfer leidendes Volk drücken, gegeben 
waren, die ich nur deshalb nicht veröffent- 
licht habe, nicht weil ich diefelben jchonen 
wollte, jondern die Achtung vor deren An- 
gehörigen bier in Canada, die m Wirflich- 
feit verdient haben, reichen Dank zu ern- 
ten für die vielen Gaben und die Liebe, die 
fie diefen Verwandten erwiesen, zwang mid, 
die Namen zuridzubalten. Und Freunde in 
Rußland, die an der Leidensfront find, und 
die ſolche niederträchtige Handlungsweiſe 
Einzelner unter den Nmmigranten, die 


ſchon ins neite Land auswandern durften, 
wo fie weiter im Elende jchmachten müſſen, 
an ihren eigenen Seelen und Zeibern und 
ihrer Rinder büßen müſſen, flehen um Er- 
barmen bon den Immigranten, die fchon 
in Canada weilen mit der Bitte: &orgt, 








Menuonitiſche Ruudſchan 
daß nicht weitere Immigranten Bolſche— 
wiſtenartikel nach Rufland ſchreiben, wo⸗ 
durch ſie unſere Lage noch mehr erſchweren, 
die Ausſichten für uns, auch ins gelobte 
Land zu kommen, vermindern, ja vielleicht 
für manchen ganz abſchneiden, und uns ei- 
nen Judaskuß geben, anjtatt unſere ans- 
geitredte Hand zu greifen, und and) uns 
durd; Gebet, Wort und Tat hinüberziehen 
ins Land, wo wir nnjeres Glanbens leben 
fönnten mit unſeren Kindern, nnferem föjt- 
lihften Gute anf Erben, dem das Berder- 
ben an Leib nnd Seele droht. 

Es find ja nur einzelne unter den Im— 
migranten, die jo handeln. Ihr Tennt fie, 
und es iſt Eure Aufgabe, fie von ihrem 
weiteren jchändlichen Handwerk zuritdzu- 
halten dur Fürbitte, Ermahnung und 
Finwirfung. 


Ich wollte diefe Zeilen nicht mit der 
vorigen Nummer mitjchiefen, denn daB Ihr 
alle den richtigen Sachverhalt jofort er: 
fennen würdet, und auch den Grund, wa— 
rum fie gebracht wurde, glaubte ich be- 
ftimmt. Und mein Urteil folltet Ihr erit 
hören, wenn Ihr Euer Urteil gefällt, und 
ich glaube beitimmt, die Urteile deden ſich 
vol. . 

Mein lieber Bruder und Freund 
Abram I, Wiebe in Shafter, Ealif., mit 
dem wir als Nachbarsjöhne in der weiten 
und unvergehlichen Ferne aufgewachſen 
find, fchreibt mir: „Say, Serman, when 
vou are coming over, J'm ſtill waiting for 
that man. Die Kartoffeln find bald groß 
und dann brauchen wir wieder Kartoffel- 
ſammler. Na, hier ift alles grün, die Bäu— 
me und der Wein jtehen im üppigen 
Grin. E83 geht uns bier noch immer gut, 
wenn auch bisweilen etwas Heimweh auf: 
jteigt nach Canada. Grüße Deine lieben El— 
tern bon uns, und kommt mal alle zu Mit- 
tag.” — Sa, Abram, gerne, gerne käme 
ich mal hinüber. Meine Poſt ift ja Mal 
hingefommen, denn das unbefannte, doch 
winkende Shafter wurde ja als unſere zeit- 
weilige Heimat bejtimmt, und unfere Sa- 
chen waren in Ealif.; ja, die Fahrfahrten 
waren auch fertig bis Shafter, doch wurde 
uns der Weg nad) Winnipeg gewieſen. 

Und wie gut würde e8 mir gehen, mal 
Kartoffeln aufzulefen, anstatt all die Nad)- 
richten für die Blätter hier abzumwiegen und 
oft fchwere, ſchwierige und jo undanfba- 
re Entſcheidungen zu treffen, dieſes ge- 
hört ins Blatt, —diefes aber — —. 

So treffend ſchrieb mir unfer lie 
ber alter Editor, Br. M. B. Faſt, als der 
Serr meinen Weg nad) Winnipeg beitimm- 
te: „Mein lieber Bruder, wäre e8 nicht fo 
weit, dann käme ich hin, um mit anzugrei- 
fen, bi8 Du im Fahrwaſſer bijt, denn ich 
babe fol einen Anfang fchon etliche Male 
fennen gelernt, und weiß, mas e8'bedeutet.” 
Und unfer erſter lieber Editor, Br. Nohn 
F. Harms, gab mir.von Hillsboro auf den 
Weg: „Bruder Herman, e8 wird fehr ſchwer 
fein, doch bleibe nie auf halbem Wege jte- 
hen, fondern behalte Dein Ziel im Auge.“ 


29. April 


Und in letzter Zeit lief Der legte 
ganz perfönliche Brief von unferem fie. 
ben legten Editor, Br. W. Winfinger, ein, 
in dem er uns von jeiner Krankheit und 
der ſchweren Yeit berichtet und jagt: „Wir 
beten nod) immer für Euch, denn wir lie. 
ben Euch mit der alten Liebe.“ 

So wollen wir hier weiter arbeiten, 
wenn wir aud) täglich erfahren müffen, daß 
„jedem recht getan, iſt eine Kunſt, die nie. 
mand fann“; u. die Zeit gehört nicht Win. 
ihen, fondern ſchwerer Arbeit, um dag, 
was wir tun jollen, auch nad) bejtem Kön— 
nen u. Vermögen zu erfüllen, u. Gott wolle 
jeinen Segen dazu geben. Auf Dank wol. 
len wir nicht warten und unter den Wol. 
fen wollen wir nicht vergeffen, daß fie den 
Regen bringen, ohne den auf feine Ernte 
zu rechnen ijt. Und wenn die Blite dabei 
niederfchlagen, dann willen wir, Gott 
Ipridht, und wir wollen aufmerfen, mas 
Er uns zu jagen hat, denn von Ungefähr 
wird nichts kommen, und Zufälle gibt's 
nicht, aber Führungen unferes Gottes, die 
uns nicht immer die angenehmijten find, 
dod) die wir unbedingt brauchen. 

Wenn die Arbeit heute auch ſchwer und 
undankbar it, jo wollen wir nur fragen: 
Was iſt meine Aufgabe, fie dann mutig 
weiter tun und Gott bitten, mit Seinem 
Segen unſere Arbeit zu Frönen. 

Die nächſte Nummer werden wir wie: 
der in 24 Seiten bringen, denn fehr wert- 
volles Material wartet, um Euch allen vor: 
gelegt zu werden. 

Am 30. April iſt in Altona eine weitere 
Berfammlung der Prediger der fleinen-, 
der Summerfelder-, der Bergthaler und 
der Brüder - Gemeinden, um über den 
Fortbeſtand der Mennonitifchen Zehranftalt 
zu beraten, und zu fehen, ob nicht ein Weg 
zu finden ſei, den Fortbeitand der Schule 
zu fichern. 

Sn der Smwifchenzeit hat uns der Be 
fisch dreier Mitglieder unſerer Publifati- 
onsbehörde erfrent, denn manches gibt's 
dann durchzuſprechen, was brieflidy nicht 
möglich ift, und des Editors Office wird 
dann fo oft zur Schule, wo der Editor 
Schüler wird, denn er läßt fich immer gerne 
zurechtweifen und belehren, Es waren die 
Brüder Heinrih Dörkſen, Benj. Nanz und 
Jakob Höppner, die nacheinander bei ums 
vorſprachen. Br. Höppner wurde durch Br. 
P. P. Epp von Morden, deffen Feder wir 
ſchon gut und fo angenehm haben fennen 
gelernt, begleitet. Die letzten beiden Brit- 
der waren auf der Reife nad Selfirf, um 
der Srrenanftalt einen Beſuch als Seelfor- 
ger abzustatten. 





Dann auch bielt Br. M. C. Creßman 
von Ritchener, Ont. bei uns an auf feiner 
Durchreiſe von Guernfen nach Kaufe, und 
eine Stunde der werten Unterhaltung mar 
wertvoll für meinen Dienft, denn 


(Sortfegung auf Seite 11.) 
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1. 


Am 10. März, 1925. 

An unſere Zieben im fernen Rubland, 

unferer unvergeßlichen, lieben, alten Sei- 
mat! 


Bon überall ber fommen ung die An— 
fragen darnad), wie e8 uns bier geht, wel- 
de Eriitensmöglichfeiten hier find, wozu 
wir raten und wie man am beiten hierher 
fommen fann. 

Sch will verfuhen Eure Fragen zu be- 
anfivorten, 


Es geht uns gut, und es it ung durdh- 
aus nicht leid, dai wir herübergefommen 
find. Freilich, unjere Heimat iverden wir 
nie vergellen können, ımd was die Heimat 
einem Menfchen eigentlich iſt, weit; mur der, 
der feine Heimat verlaſſen mußte, Die Hei 
matsjehnfucht it ein Faktor, mit dent je 
der rechnen muß, der ſich Auswanderungs 
planen Dingibt, und ich wiirde raten, den 
Wert gerade dieſes Faftors nicht zu ge 
ring anzuichlagen. Der Menfch lebt wirf 
ih nicht von Brot allein, ſondern von ei 
nent jeglichen Wort, das aus dem Munde 
Sottes geht. Die Stimme von oben hören 
wir aber nur erſt, wenn wir es gelernt ba 
ben, fie durch das Naufchen der uns um 
aebenden Welt bindurc zu bören, Und 
wir hören fie nur erit dann recht, wenn 
uns alles in der Ilmgebung vertraut it. 

In der fremde iibertönt das Gebraufe 
des Unbefannten die Stimme der Stille. 
Die Welt der finnlich wabrnebmbaren Er 
iheinung ſtürmt auf ums ein. Wir erken 
nen ihr Aeußeres, aber ihr Wejen bleibt 
uns verborgen, und wir erjchreden vor dem 
Unerbörten, das uns  verfchlingen will, 
während all das Zarte, Liebe noch unficht 
bar für uns bleibt. 

Anfangtli bat all! das NWiegefehene 
etwas Packendes, Intereſſantes an fidh: 
Die 33-ſtöckigen Häuſer, die dahinbrauſen— 
den Eiſenbahnzüge, das Raſſeln der Ma 
ſchinen, das Pfauchen der Automobile. 

Aber ganz unerivartet mit einem Mal, 
— da ſtarrt uns alles diefes an als das 
fremde, Feindliche. In den großen Häu— 
fern bedarf niemand meiner, ‚Und wenn 
ich bier binfalle und jterben follte, der da- 
bingebende Eifenbabnzug würde darum 
nicht auf einen Nugenblid anhalten. O, 
der rait einem mir fremden Ziel entgegen, 
— wenn es fein muß, auch iiber mich bin- 
weg. 


Und die Menfchen, die mich umgeben? 


Ach, was kümmert es die, daß ich viel 
leicht nie mehr die Bäume des ©. 
Schuleniteiges dunfel in die Dämmerung 
binaufragen ſehen werde, — die Bäume, 
durch deren flüſterndes Laubwerk hindurch 
mir einmal die Stimmen der Stille ſo 
traut geklungen haben? — Was kümmert 
es fie, daß ich nie mehr auf der Kanzel 





Mennonitiihde Rundſchaun 
ſtehen merde, auf der mich immer fo ein 
heiliger Schauer padte, al3 umwehe mic 
der Geiit der Väter, die von hier aus einen 
großen Teil ihres Lebensfampfes kämpf 
ten? — O, was kümmert es jie? — Sie 
haben ihre Intereſſen, und wenn ich ihnen 
beizubringen verfuche, was ich einmal ge- 
habt, und was ich verloren Habe, dann 
fehen fie mich befemdet an. Sie veritehen 
mid nicht. — 

Und plöglich fühle ich mich jo furchtbar 
einfam, und mir wird fo todtraurig zu 
Mute. Und dann hilft nichts, ich muß wei- 
nen, und ich bange mich fchier tot. — 

O, ich glaube fehr wohl, dab Menfchen 
aus Sehnſucht nach der Seimat Sterben 
können. 


Aber manchmal wird es auch in der 
Fremde ſtill und friedlich. Mein liebes 
Weib und ich, — wir haben eben wieder 
eines unſerer Kinder an die Bahn beglei— 
tet. Wir ſahen, wie der Zug uns unſer 


Kind, — das Letzte — entführte. Dann 
kehrten wir um und wanderten langſam 
durch den kalten Winterabend unſerem 


Wohnort zu. Das Rattern des enteilenden 
Zuges Wurde immer dumpfer, klang 
immer ferner. Endlich war es ganz ſtill ge— 
worden. — 

Die Sonne war eben hinter dem dun— 
keln „Buſch“ vor uns verſchwunden. Jetzt 
lag der rote Glanz auf der Schneeland— 
ichaft, und es war einen Augenblid, als 
hielte die Welt den Atem an, um zu lau: 
schen. Nur ganz von fern ber Fangen nod) 
leiſe, leife aber eigentümlich hell die Schlit- 
tenglocken. 

Und da war es mit einmal wieder, — 
das heimliche Leuchten, — das Singen u. 
Klingen der heiligen Stille. Und der Hauch 
aus Gottes Munde traff uns. Und es ging 
uns, wie weiland den Jüngern: wir wur— 
den frob, daß wir den Heiland fahen. - 

Und am anderen Tage, als ich in den 
Wagen der eleftrifhen Bahn jtieg, ariff 
der Konduftor an die Mitte ſah mid 
freundlih an und fagte: „Nice mornig to 
day!“ Er kennt mich ſchon, Und es kommt 
die Hoffnung: 


D, auch die Fremde fann zur Heimat 


.merden. 





Bon Neuem anfangen, tie es jeder 
Emigrant bier muß, iſt ganz Ichön, aber 
fehr ſchwer. 


Was foll man da raten? 
Jeder muß da wohl felber prüfen. 


Sagt's Euch doch dort alle, ehe Ihr 
answandert, dab; Ihr bier nicht beifammen 
bleiben fünnt. Ihr und Eure Kinder müßt 
voneinander gehen, dorthin wo ein jedes 
Arbeit und Berdienit findet. Mancher 
fommt zu guten Leuten, mand)er aber auch 
zu fchlechten. Und denft Euch gut da bin- 
ein, wie's Euch fein wird, wenn Euer Kind 
flagt, es könne die ſchwere Arbeit, die von 
ihm verlangt wird, ſchier nicht zwingen. 


‘ 


Und ab und zu bapperts mit den Wirts- 
leuten, und Ihr wißt nit recht, wie Ihr 
Euch zu der Sache verhalten jollt. Bedenkt 
das gut, ehe Ihr auswandert. 

Wir mit unferen Kindern haben ba 
ihon manches erfahren, was durchaus nicht 
luſtig ift. Es iſt ſchon an fich jo ſchwer, 
die Kinder andern, ganz fremden Leuten 
zu überlajjen; und wenn’s dann noch nicht 
einmal ‚gut geht, iſt e8 nicht doppelt, — 
nein, zehnfach jchwer. Aber es läßt ſich 
alles tragen, wenn man Glauben, Mut und 
Soffnung nicht verliert, und es ift mir in. 
diejer Zeit oft ſchon doppelt wertvoll gewe— 
fen, daß ja auch Gott Seines einigen Soh— 
nes nicht verjchonet hat. 

Damit Shr ein Bild befommt, wie 
es geht, will ih Euch einmal ganz genau 
beichreiben, wie wir leben. 

Wir wurden bier fehr freundlich aufge- 
nommen und gleich im Anfang mit Nah— 
rung und Kleidung verforgt, obwohl wir 
von beidem einiges auch jelber ſchon hin— 
zufaufen mußten. Wir befamen aud ein 
gutes Quartier. E8 wurde uns aber gleid) 
zu veritehen gegeben, dab es nidt ange» 
nehm fein wirde, wenn wir unfere Kinder 
bei uns bebielten. Das Fonnten wir ja 
auch Schon fo nicht tun, und fie kamen ſchon 
in den eriten Tagen alle aus dem Haus, 

Unſere beiden jüngiten Buben find 10 
Meilen von uns entfernt bei Farmern, de: 
nen ſie helfen, und die Ihnen dafiir Koft 
und Kleider geben, Die Jungens beſuchen 
die Schule, und es gebt ihnen gut, fogar 
fehr gut. 

Unfer Nelteiter iſt in derjelben Gegend 
bei einem Farmer, bei dem er emen fehr 
geringen Lohn und fehr fchledhte Kleider 
für fehr, ſehr harte Arbeit befonmt, und 
es gebt ihm nicht gut. Aber der Nunge hält 
bis heute tapfer aus, Erjt heute noch hat- 
te er einen Brief an uns gefchrieben, d. und 
recht traurig madt, Ich denke, ich werde 
ihn da wegnehmen und ihn anderswo un: 
terbringen. 

Unſere Jüngſte iſt bei nur zu guten 
Leuten, jo dab ich da mandyınal die rächen- 
de Naemisis fpielen muß, wenn nidt al- 
le Unarten ungeftraft hingehen follen. Sie 
beſucht die Schule und iſt alüdlih und 
frob. Und wir find den Leuten, die fie ohne 
jeglihe Gegenleistung von unferer Seite 
verforgen, fehr dankbar. 

Die Zweitjüngite hat es lange nicht fo 
aut getroffen. Auch fie hilft für Koft und 
Kleider bei Leuten hier in der Nähe im 
Saushalte aus und beſucht die Schule. 
Aber ihre Wirtsleute halten ihr jeden Cent 
vor, den fie ihretivegen ausgeben, und ver- 
fuchen da zu erziehen, wo fie durchaus lie- 
ber die Finger weglaſſen jollten. Nun, ich 
will lieber nicht zu viel darüber fagen, 
aber ich hoffe, dal die Leute nicht. mehr 
lange mit unferer Tochter Unfojten haben 
und nicht etwa gar um unferetwillen noch 
banfrott machen müſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aus einem "Privatbriefe 

us Rußland entnehmen wir folgendes: 

„Mitte März tit in Grigorjewka bei 
Barwenfowo allgemeiner mennonitticher 
Kongreß der Ufrainer geweſen; da haben 
die Negierungsbeantten die Kongreßleiter 
berausgefordert zur Ausſprache über die 
HYuswanderungsfrage.. Man mollte dieje 
Frage nicht berühren, aber als man bat, 
bat man viel und alles geſagt, was ſich je- 
ne zu Notiz genommen haben. 

Dann ilt in voriger Woche eine Gene— 
raljitung der Krimer Gentralregierung ab 
gehalten worden, auf welcher als jpezielle 
Frage die Mennonitenfrage verhandelt wor 
den tit. Der Beſchluß Toll folgender gewe 
ſen fein: Den Mennoniten ſoviel als mög 
lich entgegenzukommen, um ſie zu halten; 
wenn fie aber nicht bleiben wollen, dann 
ohne Sinderniiie hinausfahren laſſen.“ 

br. Unruh. 
Monntezuma, Kanſ. den 13. April 1925 

Kann berichten, dal; wir bier in letter 
Zeit entliche ſchöne Negen erhalten haben, 
folglich grünt und wächſt jet alles ſehr, 
und ſieht ſchön fruchtbar an. 

G. P. Dörkſens, die nahe Satanta Far 
merei betreiben, und zum Winter auf ih 
rem Ford nach Greenland, Man. zu EI 
tern und Gejchwiitern fuhren, famen den 
9.9, M. wieder glüclicy zu Haufe auf jel 
bigem alten Ford an. Sie hatten 6 Tage 
zur Reife gebraucht. Die Reife bat ihnen 
bin auch zuriick recht gut gegangen. 

Prediger Sim Nikel und fein Vater 
And. Nikel von Dfla., weilen gegenwär— 
tig bier, und zwar in Sandgeichäften; fie 
beabiichten ihr Heim nach bier zu verlegen 

B. E, Krahnen, die bisher bei Eimer 
ton wohnten, haben dort verfauft u, Sic 
bier in unjerer Nachbarſchaft eine Farm 
aefauft, und wollen ſich bier heimiſch ma 


Ken. 


Grüßend ©. K. Giesbrecht. 





Die Undankbarkeit. 

Wohin ung die Undankbarkeit führen 
fann, Iefen wir in Röm. 1, 21 bis Ende. 
Es heißt dort: „Dieweil fie wußten, da 
ein Bott it, und haben ihn nicht geprieſen 
"als ein Gott, noch gedankt, jondern ſind 
in ihrem Dichten eitel geworden und ihr 
unberitändiges Herz iſt verfinitert uſw.“ 
So dürfen wir wohl fragen: Wer ſind die— 
je? Der Römerbrief iſt doch haupfſächlich 
an die gläubig gewordenen Gemeinden zu 
Rom geſchrieben und im 8. Vers hebt ent 
lus fie doch lobend hervor und jagt: Daß 
man in aller Welt von ihrem Slauben. ia- 
get,“ und dort vom 21. Vers und meiter 
findet man gerade das Gegenteil. Es iver- 
den dort in Rom ſehr mahricheinlich ſo— 
wohl die Nuden als auch die Griechen nicht 
alle gläubig geweſen fein, nicht alle dent 
Evangelium geborian und die, die Wahr- 
beit in Ungerechtigkeit aufhalten trogdem 








Rundidhan 





Mennonitiidhe 


jie mit dem Worte Gottes, ſowohl mittel: 
bar als auch unmittelbar befannt geworden 


imd und von Got geoffenbart. Deshalb 
heißt es: „Dieweil fie wußten, daß ein Gott 
it uſp.“ Darum heit es im 24. Berfe: 


„bat He auch Gott dahingegeben in ihrer 
Serzen Gelüſten in Ungerechtigkeit uſw.“ 
wie es dort ferner aufgenannt iſt. Und 
dann im 32. Vers heißt es: „Sie wiſſen 
Gottes Geröechtigkeit, daß, die ſolches tun, 
des Todes würdig ſind, und tun es nicht 
allein, ſondern haben auch Gefallen an de— 
nen die es tun. Fragen wir uns denn wie 
der: Warum hat Gott ſie denn dahingege— 
ben, daß ſie in ſolchen ſchändlichen Dingen 
hineingekommen ſind? Die Antwort finden 
wir in den 3 obenangeführten Verſen 21, 
22 u. 23. Und was finden oder fehen wir 
gleich im Anfange des VBerfes? — „Diemweil 
fie wußten, dab ein Gott iſt, uno gabe ihn 
nicht geprieſen, als einen Gott noch ge 
danft, fondern find eitel geworden und ihr 
unberitändiges Herz iſt verfinitert.“ Wei- 
ter: „da Ste ſich für weiſe hielten, jind fie 
zu Narren worden.” Sier fehen wir, wie 
bach die Danfbarfeit bei Gott angerechnet 
wird, die Undanfbarfeit aber auch wieder 
das Gegenteil. Daß es den Menfchen von 
Natur aus ſchwer fallt danfbar zu fein, er 
ſieht man Schon an unfern fleinen Rindern, 
wie ſchwer es ihnen fallt jedesmal Danke 
zu Jagen, wenn lie etwas befomnten haben; 
immer umd immer wieder mu man ihnen 
jagen, dab ſie es tun follen, und doch ver 
geſſen jte es jo bald wieder. So erjehen wir 
es auch an den 10 Ausfägigen, die Kefus 
geremigt hatte, nur einer davon zurückkehr 
te und danfte. — 

Das Danfen beiteht auch nicht nur in 
außeren Worten, fond. auch in allem un 
ſerem Wandel u. Sandel und Befolgen des 
Wortes Gottes beweiſen wir Danfbarfeit, 
wenn nicht, jo find wir alsdann nicht um 
danfbart nämlich, das —* von 
dankhar. Denn wenn wir alles fo erweger 
— in ſeiner Liebe getan bat, 
fich ſelbſt für uns zum Sündopfer dahinge— 
geben, gelitten, am Stamme des Kreuzes 
fiir uns geſtorben uſwp. Wenn wir dasſelbe 
alles geringachten, und alles ſo in den 
Wind ſchlagen, ſind wir dann nicht undank— 
bar? Wie viele ſind nicht auch bei jetziger 
Zeit ſo, daß ſie dieſes nicht tun, ſondern 
leben fo gleichgültig dahin, — achten u. 
ſchätzen dieſes alles nicht. danken nicht da— 
für und geben gerade fo ihrer natürlichen 
Steinigung und ſündlichem Leben nad), an— 
itatt an Gott zu denfen ır. jich zu ihm zu be- 
fehren, troßdem dab fie gut wiſſen, wo es 
fie hinführt und was jte zu fun haben, um 
jelig zu werden. Sa, man denft oft an jol- 
che Gottesleugner, wo jte damit hin mol: 
len, wenn es fraglich heißt: „Wie will der 
Sottloie und Sünder erſcheinen?“ Solde 
Sottesleugner werden doch zu einer Zeit 
rober, wenn ſie auch buchitäblih an Gott 
geglaubt haben, es wenigſtens gewußt, daß 
ein Gott tit, jo wie es dort heißt, aber ihn 
nicht mit Wort u. Tat gepriefen u. ihn ge: 
dankt, find eitel u. Narren geworden, jo 
bat fie Gott auch dahingegeben, in jolche 
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ſchändlichen Dinge, ähnlich wie dort an. 
gefithrt, und jind dahingefommen, wo fie 
jegt find, dab fie die Gottheit verleugnen, 
sch denfe mandmal ob es wirklich bei ih. 
nen jo ilt als fie äußern und vorgeben, daß 
es keinen Gott gibt; doch man weiß ja auch 
nicht, wie es wirklich bei ihnen iſt. 

Sa, lieber Leſer, wollen uͤns dasſelbe 
zur Warnung dienen laſſen und machen 
mit Gebet und leben, u, unjere Danfbar 
feit vor Gott fund werden laſſen. Der Herr 
gebe es! 

Heinrich Rempel. 
Man. 


Steinbach, 
Osler, Sask. den 14. April, 1925 
Zuvor einen Gruß der Liebe an Editor 
und Leſer! Ich kann nun die freudige Mit 
teilung macden, daß der viele Schnee bier 
auch zu Waller geworden iſt. E8 ſetzte an 
fangs Solch kräftiges Tauwetter ein, bon 
15 bi8 18 Grad warn R.; dann mußte er 
jih ergeben, Es hat viel Waſſer gegeben 
in den Niederungen, aud auf dem Pflug 
land war viel Waller: aber vieles bat die 
Erde jhon aufgenommen oder eingenom 
men, Wenn das Wetter jo günſtig bleibt, 
dann joll den 15. d. M. mit der Saatzeit 
begonnen werden. Die Farmer find ganz 
bereit zum „Itarten”. Wie Treblich und schön 
hört es fi, wenn man des Morgenes her 
auskommt und die Vöglein in verſchiedenen 
Stimmen fingen. Fiir mic gibt es nichts 
ichöneres, als wenn die Singvögel nadı 5 
monatlicher Abweſenheit wieder kommen 
und uns ihre ſchöne Lieder vorſingen. 
Sonntag, den 5. Apr. 11 Uhr morgens, 
wurde die frau des B. Krahn von ihrem 
langen Leiden durch den Tot erlöit. Die 
Frau hat vielmal fich dahin ausgeiprochen, 
wenn ſie auch erit fünnten erlöft werden, u. 
mit einmal war ihre Zeit abgelaufen. Ihr 
Leiden war ein langjähriges, denn fie it 
mebreremal vom Schlag getroffen, aber es 


wurde dann auch wieder etivas beſſer und 
jo hat fie etlihe Jahre zugebracht. Zulekt 


fand ſich noch die Wafferfucht dazu, was ihr 
denn auch das ſchnelle Ende bradte. Alt 
tit fie geworden nahe an 56 Nahre. Am 
GCharfreitag, den 10. Apr. gurde fie dem 
fühlen Schoße der Erde übergeben. 

Seute, am 14. sit in Grünfeld Vegräb- 
nis. J. 8. Unrau’s haben einen Sohn müſ— 
ſen abgeben. Alt iſt das Sind geworden 
1 Jahr und 9 Monate, Kranf geweſen 6 
Wochen und litt an Aſtmah. 

Freude teilt mit Leid. So gab cs am 
11. Apr, bei D. Schmidten eine Verlobung. 
Ihre Tochter Selena bat ftch verlobt mit 
Dietrih Driedger, Sohn des Dietr. Dried- 
ger. 

Nun muß ich noch etliche Worte an mei- 
nen geweſenen Jugendfreund G. F. Klaſ— 
ſen, Haſkett, Man. richten. Deinen Brief 
in Rundichan Nr. 14 Habe ich mit grokem 
Intereſſe geleien. Mir iſt auch noch gut be- 
fannt von den Leuten, die Du erwähnſt, 
die damals nach Dafota zogen: aber Tieber 
Freund, paß auf, dab Du nicht zu verſön— 
lic) wirst, denn die Rundſchau wird von 
vielen gelefen, und die mit diefer Sache be- 
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fannt find. werden vielleicht nicht alle mit 
Dir üibereinjtimmen. Schreiber diejes hat— 
te heute einen Gaſt und den machte ich auf 
Deinen Brief aufmerfjam, Er las ihn und 
es war ihm auch noch alles fehr gut be: 
kannt von früher. Den Namen werd ich 
diesmal nicht nennen; er iſt Dein auter 
Kreund von früber. Jakob Martens. 

Roſthern, Sask. den 16. April 1925 

Schw. Bernh. B. Löwen, Laird, Sask. 
übermittelte uns die erſchütternde Nach 
richt von dent plötzlichen Tode des lieben 
Aelteſten Peter Regier, Tiefengrund. 

Am Charfreitage war er noch in der 
Kirche geweſen und hatte die Freude er: 
lebt, Schweiter Ernit Kuhlmann, die Gat 
tin des Miſſionars Ernit Kuhlmann von 
China, der von Deutichland fommend, mit 
jeiner Gattin und Sohn Paul über Ca 
nada (Vancouver) nad) feinen Miſſions— 
feld in China auf dem Wege iſt und den 
1. Mai ins Schiff einiteigen werden, zu 
begrüßen. Als Br. Regier noch in Rojen- 
ort, Weitpreußen, als Aelteſter der dortigen 
Gemeinde diente, hatte er die Frau Kuhl— 
mann al3 junges Mädchen getauft und in 
die Gemeinde aufgenommen und, da die 
rujjische Regierung einem „Miffionar” die 
Durchreiſe nicht geitattet, fie alfo iiber Aıne 
rika nad) ihrem Bejtimmungsort geben 
mußten, wählten fie den Weg über Canada, 
damit ſie mit den Gemeinden der hiefigen 
Slaubensgeichwiiter (Mennoniten) befannt 
würden, und Melt. Negier einen Beſuch 
abitatten fünnten. Auch hierzu bat Gott 
Gnade geſchenkt und beide, der alte Aelteſte 
und fein einitiger Täufling, werden freudig 
danfend zu Ihm aufgeblickt haben, der fie 
zufammengeführt und namentlich die Letz— 
tere wird beim Empfang der Todesnachricht 
am folgenden Morgen, wenn aud) mit trä 
nenden Augen, dem Herrn für Seine wun 
derbare Führung gedankt haben. Ein Trojt 
bleibt: Chriiten ſehen ſich nie zum letzten 
Mal. 

Die Leichenfeier hat geitern, Mittwoch, 
den 15. April, 1925, nachmittags, ſtatt 
gefunden. Eine große Menge von Teilneh 
mern war bon weit und breit zuſammen 
neitrömt, troß der recht üblen Beichaffen 
heit der Wege. 

Unſer licher Nelteite, Br. David Töws, 
weilte in den Ver. Staaten und Tonnte 
nicht ab, um bier zu fein. Die beiden Ael 
tejten Brüder, Br. Joh. Gerbrandt, Drofe, 
und Br. Gerh. Buhler, Waldheim, vertra- 
ten jeine Stelle und außer diefen hatten 
Dr. Kuhlmann und 7 oder 8 Predigerbrü 
der furze Anfprachen. Gönnen wir dem Ie- 
bensmüden Rilger die Ruhe und halten 
wir uns bereit, dem Rufe des Serrn freu- 
dig zu folgen wenn er an uns ergeht. — 

Sechs feiner Kinder fonnten den Lei— 
henbegängnis beiwohnen und nur zwei 
Töchtern, cine aus Pretty Brärie, Kanfas, 
und eine aus San Vedro, Californien, war 
es nicht gegönnt, den jo innig geliebten 
Later zum Grabe zu begleiten und wie 
werden fie dem Unvergehlichen nacdhgeweint 
haben, der fie fo gelicht! 








Mennonitiihe Rundſchan 


Der Veritorbene iit 74 Jahre und 3 
Donate weniger 3 Tage alt geworden. Er 
kam 1893 mit feiner Familie aus Rofen 
ort, Weitpreußen, Deutjchland, in Gretna 
Man. an, und; 1894 im Mpril, wenn ich 
nicht irre, zogen fie alle zufanımen nad) 
Sasfatchewan auf die gefaufte Farm. 

Sch erivarte einen ausführlichen Bericht 
iiber diefen mir fo wichtigen Todesfall von 
Jemand, der beiier eingemweiht it als id). 

Ein weiterer Todesfall ereignete fich am 
Ditermontag, den 13. d M. Uhr 4 mor 
gens, indem Br. David I. Epp, Eigenhein, 
im Alter von 46 Nahren und 8 Monaten, 
nach einem Serzleiden, das ihn ein ganzes 
Fahr lang geauält und zu welchem fich für 
die Dauer der legten 3 Wochen ſeines Ye 
bens noch eine höchſt ſchmerzhafte Krank 
heit, deren Namen heute Morgen noch nicht 
ärztlich angegeben worden war, zugeſellt 
hatte, geitorben ilt und die Frau mit adıt 
unmündigen Slindern hinterläßt. Die Lei 
chenfeier fand heute, Donnerstag, den 16 
Apr. in Eigenheim jtatt. 

Wie mir geitern gejagt wurde, joll die 
je Tage in der Nähe von Dalmeny eine 
Frau Mandtler geitorben fein. Meinem 
Vermuten nad, fönnte es die Gattin des, 
wenn ich recht bin, im Sabre 1899 aus 
der Nachbarſchaft von Mt. Lafe, Minn. nad) 
Sasfatchewan übergeliedelten Br. Peter 
Mandtler fein, welchen ich im Jahre 1890 
durch den Velteiten der Menn. Br. Gemein 
de, verit. Br. Heinrich Voth, kennen und 
fieben Iernte. 

Ber Geſchw. Jakob K. Hamm, Uhrma 
cher, iit am Dfterfonntag, den 12, d. Ms. 
ein kleines QTöchterlein eingefehrt. 

In Nr. 13 der Rundſchau, Seite 9 ſteht 
in meiner Slorrefpondenz, Spalte 3, daß die 
alte Schw. Corn. Tuiring, Bergtbal, von 
den Aerzten in Sasfatoon heimgeſchickt wor 
den jei mit dem Bejcheid, die Medizin, wel 
de fie bis jett gebraucht, auch weiter zu 
brauchen und im Kreiſe der Ihrigen ihre 
Todesitunde abzuwarten. Ich hatte dieles 
fo von ibrer Tochter aufgefaht und wider 
rufe ſolches hiermit, denn fie Icheint aanz 
geſund zu fein. 

Ganz unerwartet wurden wir am ſpä 
ten Nachmittage, beute, eingelanden zur 
Kirche zu fommen, denm um halb acht wür 
de dort ein Br. Reimer, von Ontario, aud) 
ein ruf. Eingewanderter von der Molotich- 
na, Rückenau, bier predigen. Wir machten 
uns auf und gingen bin, und es fat ums 
nicht Teid, dab; wir der Einladung Folge 
geleiitet hatten, denn jo batten wir wohl 
noch kaum über Ev. Joh. 3, 1 — 15, dent 
Geſpräch Jeſu mit Nifodemus, ſprechen hö 
ren. Gar herrliche Gaben hat der gute Va 
ter im Himmel Seinen Menſchenkindern 
anvertraut, damit dieſelben zu Seiner Ehre 
angewandt werden. Es wurde von verſchie— 
denen Brüdern gewünſcht, daß morgen wie— 
der eine Verſammlung abgehalten werden 
möchte. Als der Br. Reimer dann gefragt 
wurde, ob es ihm paſſen würde, erwiederte 
er: „Ja, ich bin bereit zu dienen.“ — Gott 
gebe Seinen Segen dazu! 

Wmn. Rempel. 
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Morden, Man—., den 16. April 1925. 

Gruß und Wohlwunſch allen Lieben 
zum Gruß! — Es iſt wieder Frühling ge 
worden. Das, was eritorben ſchien, iſt neu 
erlebt. Die Vögel aus dem Süden bezie- 
ben ihre nördlihen Wohnungen. Die Feld 
mäufe und fonitige Tiere, die im Winter 
im Verſteck find, tummeln fich im warmen 
Sonnenschein und freuen fich ihres Lebens. 
Die Wiefe, Feld und Wälder bringen fri 
sches Grün, neues Leben an den Tag, und 
auch der Mensch bleibt nicht unberührt von 
dem Leben aus der Natur, befonders wenn 
er daran denkt, day auch er nicht tot sit, 
wenn er in die Erde geſenkt und jcheinbar 
vom Leben getrennt it, und es auch für 
ibn einit eine Neubelebung, ein ewiger 
Frühling anbricht, wo er nicht mur eriftie 
ren, fondern leben wird, Dann freut auch 
er Jich im Vorgefühl des neuen Frühlings. 
Aber! Freude wechjelt bier mit Leid. 

Bei unſern Kindern Bergmann's in 
Chicago, ſcheint die Frühlingsluft nicht be 
lebend zu wirken. Unſere Tochter iſt ſchon 
ſeit dem 17. Febr. un Hoſpital und leidet 
an Waſſerſucht. Ihre Lage iſt ſehr ſchwer. 
Sie hat ſehr, ſehr ſchwer mit der Luft, ſo 
daß es faſt nicht mehr zu ertragen iſt. Den 
7. d. M. hatte unſer Schwiegerſohn ge 
ſchrieben, wo er uns berichtet, daß es die 
vorige Nacht etwas leichter geweſen ſei; 
daß fie ſchön geſchlafen und auch bat lie 
gen können, was ſie ſchon über 5 Wochen 
nicht hat können, und wir atmeten leichter 
auf und dankten Gott fir den Hoffnungs 
itrahl, der da durchichimmerte. Heute je 
Doch erhielten wir wieder einen Brief und 
die Hoffnung iſt wieder getrübt. Sie hat 
e8 wieder jehr ichwer, denn er jagt: „Möch 
te doch der Herr bald mit Seiner belfenden 
Sand eingreifen, denn es it fo ſchwer, jo 
ſehr jchwer! 

Aber Gott ſei Dank! Es iſt auch bier 
nicht die Hoffnung auf immer aus; Sie hat 
Soffnung auf ein ewiges Leben u. es wird 
auch ihr Sterben Gewinn fein, weil Chrij 
tus ihr Zeben iſt. Nochmals, Gott jei Danf! 
dal; mir hinüber jchauen fünnen, über Tod 
und Grab, welches durch den gefreuzigten 
und auferitandenen Seiland befiegt iſt und 
uns dadurch der Tod, der Eingang in das 
ewige Leben geworden ilt. 

Ich betete für fie, dat ihr Glauben nicht 
auffsren möchte und auch er Rraft ha 
ben mag, auszubarren. 

Sier im Sofpital liegt eine Schw. Fo 
hann Epp (Rußländerin), die unterlag 
einer Operation, und wie uns gejagt wur 
de, aebt fie der Genejung entgegen. Wir 
haben fie noch nicht befuchen können, weil 
fie beide Male als wir bingingen, für zu 
ſchwach erflärt wurde. 

Allen Freunden, Verwandten und Be- 
fannten diene diefes als Lebens- und Lie 
beszeihen von uns, und fo will ich jchlie- 
sen, mit der Bemerkung, dab das, bon vie- 
Ien fo gefürchtete Canada auch ſehr ichön 
fein kann. Es find fchon Farmer, die ib- 
ren Weizen bald in der Erde haben, troß- 
dem es noch nur Mitte April iſt. 

In, Liebe, wie immer, Maria Epp. 











Gichenfeld bei Hajfett, Man. 


Die Auswanderung nad) Merifo jcheint 
anzudanern,. ES wäre zu wünſchen, dat die- 
je Auswanderung um des wahren Glau— 
bens willen recht gemeinschaftlich und brit- 
derlic und im chriſtlicher Ordnung vorge— 
ben möchte. Wenn dem jo ift, dann fann 
man hoffen, daß der Segen von oben nicht 
ausbleiben wird, obzwar diejes Land von 
je her als eine unfruchtbare Wüſte befannt 
iſt; doch iſt es nicht unmöglich, dab der 
Herr auch ein Land, dab er zubor unfrudt- 
bar gehalten bat, fruchtbar machen fanı. 
Es jind viele unter den Musiwanderern, die 
jind ungmweifelhafter Hoffnung, daß es dort 
noch mal beſſer fverden wird, denn, jagen 
fie, in Manitoba war e8 einſtens auch 
fehr unfruchtbar, wie vielleicht gegenwär 
tig in Merifo, wo fie ſich niederlajjen, Aber 
ih kann das Letztere widerfprechend be- 
antworten, fintemal ich zu jener Zeit 16 
Sabre zäblte, al3 wir hier in Manitoba 
den Erdboden beitiegen. In jenen Tagen 
war mir jede Neuigkeit interejjant zu be 
obacdıten. 

Unser Schiff, welches drei Tage auf dein 
Ned Niver zugebracht hatte, brachte uns bis 
Duferie, wo wir ausitiegen. Schon während 
der Fahrt konnten wir zu beiden Seiten 
die reiche waldige Gegend bejehen. Die gan 
ze Natur und Umgebung gab zu erfennen, 
dab es hier eine fruchtbare Gegend war 
Hier bei Duferie beim Fluß hatte die Regie: 
rung etliche ISmmigrantenhäufer errichten 
lajjen fiir die Eimmvanderer. Als wir mit 
all unferem Gepäck Unterfunft gefunden 
batten, plagte uns die Neugierde, das Land 
weiter zu betrachten. Etliche unserer Vä 
ter, die fih Ion Fuhrwerke angefchafft 
hatten, fuhren nad) dem Weiten, un das 
Land dort zu bejehen. Auch ich mit etlichen 
meiner Kameraden machten uns auf, um 
die Gegend in der anderen Richtung zu 
unterfuchen. Wir gingen längſt dem Niver 
nach dem Norden. Am Ufer des Flußes 
war ein Wald, doch aber nicht breit, denn 
nicht weit vom Ufer verwandelte er id 
in Wiefe und man fah dort nur itppigen 
und ſtarken Graswuchs. Diejes zeigte don 
einer außerordentlich fruchtbaren Gegend. 
Hin und wieder erblicten wir Halbbriten 
Hütten, welche mit einem Heinen Wald um— 
geben waren. Gewöhnlich beichäftigten ſich 
die Einwohner mit Gemüfegärten und oft 
auch etwas Getreideban. 

Dicht am River fanden wir e8 in Ma- 
nitoba fiir eine Anfiedlung zu niedrig und 
zogen deshalb weiter nad) dem Weiten, wo 
gegenwärtig die Alte Kolonie liegt. Hier 
war der Voden mehr trocfener und nicht fo 
jehr feucht wie am River . Auch ein Wald 
war in der Nähe, welcher uns als Bauma 
terial und auch zugleich als Brennung dien 
te.. Weil wir alles nur arme Leute wa— 
ren, fo war aud) die Bauart nur jehr ein- 
fach; die meisten gruben Hölen in der Er-, 
das Dach wurde verfchieden angefertigt, je 
nach dem, wie wer fonnte. Etliche deckten 
es mit Seu und andere nur mit Erde, nad) 
ruliischer Art. Weil man ein Dad mit 











Mennonitiide Nundidan 

Heu damals decken fonnte, daraus ift zu 
ichliegen, daß das Gras nicht jo Fnapp 
war. Natürlich wuchs nicht überall folch ho— 
bes Gras, jondern nur in den NRiederun- 
gen. Sch babe es oft beigewohnt, wenn 
uniere Väter fich verfammelten, und in auf- 
richtigem Dankgefühl gegen unfern himm— 
liichen Vater, der uns in ſolche reiche und 
fruchtbare Gegend geführt hatte. Doch der 
Kummer u. d. Sorge waren nod) nicht über: 
itanden und die Armut war jehr groß. Auch 
für den Lebensunterhalt ſollte Nat gejchaft 
werden. Der himmlische Vater wußte auch 
hier Nat, indem er die Herzen der Onta— 
rier - Mennoniten dahin lenfte, daß diefe 
uns Geld voritredten. Much die Fanadifche 
Regierung fam uns helfend entgegen. Daß 
wir bier einen langen und jtarfen Winter 
zu erwarten batten, das batten wir ſchon 
auf der Neije bier ber gehört; doch e8 wur: 
de für alles Rat gefunden. Denn die Liebe 
brinat Einigkeit, und Einigfeit macht ftarf. 


Der erite Winter war vom 25. Oftober, 
bis zum 25. Mpril, d. h. bis dann hatten 
wir Sclittbahn. Als endlich der Frühling 
fan, bemühte fich ein jeder, jo gut er fonn- 
te, jeine Frühjahrsſaat zu beitellen. Die 
Armen, welche von der Gemeinde unterſtützt 
werden mußten, erbielten 1 Ochien, 1 Wa- 
gen, 1 Plug und 1 Egge (zwei Farmer 
zulammten.) Was ſpät gejät wurde, erlitt 
im Serbit Schaden durch den Frojt, denn 
der Sommer war damals fürzer, al3 zu 
der jetzigen Zeit, Aber die Leute erlernten 
es bald, dal fie nicht mehr konnten nadı 
alter Gewohnheit wirtfchaften, denn um des 
furzen Sommers und der frühen Herbſt— 
fröjte mußten fie ein neue Methode aus- 
finden. Somit erfuhren fie, daß fie das 
Sand im Serbit für das Frühjahr zuberei- 
ten mußten 

So geitaltete fh die Men 
nonitiihe Mnfiedlung vor 50 Jahren 
bier in Manitoba. Sch babe verfucht die Ge- 
gend und die damaligen Verhältniſſe, jo wie 
Produktion des Landes, die Streitigkeiten, 
die wir bier angetroffen, und der Wert des 
Zander in Wahrheit vor Mugen zu führen, 
damit ein jeder erfahren möge, wie es bier 
am Anfange der Anfiedlungsjahre gewelen 
iſt. 

Ich werde nicht alles von Anfang ein— 
zeln aufzählen, ſondern nur die Hauptſa— 
chen wiedergeben. 


Wir hatten es bald ausgefunden, daß 
die Sommerbrache aus Wieſe beſtehend, im 
Herbſt angepflügt, viel ertragfähiger war, 
als das im Frühjahr gepflügt war. Die 
wenige Farmer, die wir hier antrafen, 
warnten uns vor einer 3. frühen Frühlings— 
ausſaat, d. d. langen Winters wegen könn 
te ſelbige ausfrieren. Doch wir. hatten es 
bald bewiefen, dab letteres beffer war, und 
als fie diefes bon uns fahen, . machten. fie 
es uns bald nad. Und fomit war die erjte 
Probe beitanden. 

Sm folgenden Jahre hatten wir fchon 
eine gute Ernte, u. ein manches Bufchel war 
übrig, um auf den Morkt zu bringen. Das 








29. April 


dritte Jahr brachte ſchon jo viel ein, daß 
ein ziemlicher Ueberſchuß blieb, der zur 
Deckung der gemachten Schulden verwendet 
wurde. Das Land war neu und rein und 
jehr fruchtbar. Man konnte 30-fälltig und 
darüber vom Ader einheimjen von dem 
was ausgejät war. Diefes dürfen wir nicht 
nur unferm lei; zuichreiben, fondern un: 
jerm Bater im Himmel, denn wenn er jeine 
jegnende Hand hätte zurücgezogen, fo hät. 
ten wir nicht& von dem, was wir jett haben, 

Sch wünsche uns allen Gottes Gnade und 
die Liebe von oben die da ſcheint als ein 
Licht in unfere finiteren Serzen hinein, 
Jeſus jagte: „Ningef danach, daß ihr durd 
die enge Pforte eingeht.“ Viele werden dar: 
nach trachten, um einzugehen und werden 
es wicht können 

Safob Fehr 


Fin unangenehmer Galt. 

Will hiermit unfer Abenteuer bejchrei. 
ben, welches wir anfangs März in unferm 
Haufe erlebten, und zugleich andere war— 
nen, ſich nicht in folche Gefahr zu begeben. 

So wie e8 Sitte it im oberjten Stod 
des Haufes zu fchlafen, jo hatten wir es 
uns auch eingerichtet. Wir ſpührten gleich 
von Anfang, dab in unferem Saufe Gejfell: 
ſchaft ſei, doch wußten wir nicht, was e8 
fein könnte. Eines Nachts hörten wir wie 
der im unteren Stock etwas jcharmegeln. 
Weil 8 Mondichein war, fagte id) zu mei. 
ner Frau, ich werde himunter gehen und 
jehen, was da ilt. Sch ſchaute zuerit durch 
ein Loch, welches nad) unten führte, und 
erblidte ein Tier, fiir welches ich Teinen 
Namen weiß. Ich nahm etliche Stücke Holz 
und warf fie hinunter, wobei das Tier 
aleich verſchwand; aber jofort Fam zu ung 
ein Geruch herauf, welcher uns das Atmen 
rauben wollte, Wir liefen hinunter und 
rilfen die Außentür auf. Da hörte id) hin- 
ter den Meblläden etwas ruſcheln. Gleich 
beiwafneten wir uns, meine Frau mit dem 
Veil und ich mit einen Knüttel, dann ging 
die Jagd los, welche aber feine angenehme 
war, da uns immer drohte der Atem jte- 
ben zu bleiben. Aber wir fiegten und be- 
famen das Ungeheuer hinaus, wo e8 unter 
meinem Kmüttel den Tod erlitt. — Was 
denft ihr, was e8 war? Die Amerikaner 
werden es wohl gleidy erraten, fo vielwe— 
niger aber die Neueingetvanderten. — Es 
war eine Stinffaße. 

Sch möchte einem jeden raten, Todes 
Ding in Ruh zu laffen, denn wir haben 
den Geſtank im Haufe, und zudem find und 
zivei fauerberdiente Sack Mehl von diefem 
Geſtank durchzogen worden. 
Ein Leſer. 


Der Iandwirtichaftlicdhe Wert 
der Stinffabe. 


Laut Mitteilung aus dem YBundes- 
Aderbauan.t iſt die Stinkkatze (Stunf) von 
großer wirtihaftlihen Bedeutung. Ihre 
Nahrung beſteht zumeiſt aus Inſekten, und 
zivar foldhen, die an unfern Feld- und Gar- 
































1925 


tenfrücjten oft großen Schaden anridten. 
Laut forgfältigen Beobachtungen vernichten 
die Stinftiere Engerlinge, Heuſchrecken, 
Brillen, Erdraupen, Horniſſen, Weſpen und 
andere ſchädliche Inſekten in ungeheurer 
Yahl. Eine beunrubigende Zunahme der 
Engerlinge mag auf Ausrottung der Stinf 
tiere zurüdzuführen fein. 

Eind viele Engerlinge in Maisfeldern, 
findet man oft Meine runde Löcher nahe 
den Maishoriten im Boden. Hier haben 
nachts Stinffagen nahe den Wurzeln nad) 
Engerlingen gejudht. Bei einer Heuichref: 
fenplage in Kanſas beobadjtete man, da 
die Stinftiere fait nur von Seufchreden le 
ben. Einge unferer fchädlichen Inſekten 
arbeiten im Erdboden, wo der Farmer fie 
nicht erreichen und vernichten kann. Da 
rücken die Stinktiere dem Ungeziefer zu 
Reibe und gebieten feiner fchadenbringen- 
den Zätigfeit Halt. Und dennoch wird 
kaum eine andere Tierart jo unbarmherzig 
ausgerottet, wie die Stinffate, während 
fie zum mindeiten denjelben Schuß genie- 
ben jollten, wie die nützlichen Vögel. 

In mandyen Gegenden war man der 
Meinung, daß der Bit; der Stinftiere Toll 
wut erzeuge. Diefer Glaube iſt unbegrün 
det, und follte feinen Farmer davon ab 
fhreden, den Stinktieren allen Schuß an- 
gedeihen zu laflen, zu dem fie berechtigt 
find. Er wird felbit davon nur den aller- 
größten Nuten haben, er kann feine Feld 
und Gartenfrichte gegen unterirdiiche Fein— 
de nicht beifer befchiigen. Das vielgefchmäh 
te „Skuk“ iſt da fein beiter Freund. 








Editorielles. (Fotſetzung v. Seite 6.) 
Creßmann iſt auch ein aktives Mitglied 
der Leitung der Alt-Mennoniten Konferenz. 

Inzwiſchen it much Br. Dav. Töws 
dur Winnipeg nad) Roithern zurückge— 
fehrt. Br, Jakob Janzen verbleibt aber bis 
in den Juni in den Ver. Staaten. Der 
Serr bat ihre Arbeit dort reichlich geſeg 
net. Ihn die Ehre dafür, denn der Segen 
ebnet weiteren Smmigranten den Weg nad) 
Canada. 


Mein Jugendfreund, Br. W. H. Gört— 
zen aus Blumenort bei Gretna, Man., be: 
richtet am 18. April, dab der Weizen in 
der Erde ift, und heute fängt's an zu reg: 
nen. 





Die Mitglieder der Mennonitengemein- 
de unter den Immigranten haben auf einer 
Verſammlung in Neinland, Man. ſich zu 
einer befonderen Gememde zuſammenge— 
ſchloſſen, und die Leitung it dem Prediger- 
Bruder Jakob Klaſſen aus Blumenort bei 
Gretna übergeben worden, Zur Neltejten- 
wahl wird man ſpäter treten. . 

— Br. Jakob P. Frieſen hat feine Adref 
fe von Eoneftogo, Ont. nad) 398 Eait King 
Str.,; Kitchener, Ont. verändert. 

— Am 8. April iſt die erite Gruppe Jmmi- 
aranten vom Knuban abgefahren. Die Nadı- 
richten lauten, dab aus dem Unterbdorfe fajt 
alle, und aus dem Oberdorfe weniger nadı 
Kanada kommen. 





Kundidan 





Meinonitiide 








on ihrem Rheumatismus 
ncheilt. 


Hrau 3, E. Hurſt, die auf der 204 Da- 
vis Ave. 271 Bloomington, Ill. wohnt, 
und durch ihre entjeglihen Erfahrungen 
nit den Leiden duch Rheumatismus be- 
kannt ift, ift fo dankbar für ihre Heilung, 
dab fie aus echter Erfennlichkeit bejtrebt 
iit, allen anderen Zeidenden zu jagen, wie 
man bon diefer Folter durch; einen einfa- 
den Weg in feinen Heim befreit werden 
ann. 


Frau Hurſt bat nichts zu verkaufen 
Nur möchten Ste diefe Notiz ausſchneiden 
und fie mit ihrem eigenen Namen und der 
Adreſſe ihr aufchiefen, und fie ſendet Ahnen 
voflitändig koſtenlos diefe wertvolle Aus. 
funft. Schreiben fie jofort, ehe Eie 08 ver- 
aellen. 
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Müde am Morgen. Frau Martha Ha— 
mel von Irvington, N. N., jchreibt: „Sch 
fühlte mid; mitde, wenn ich des Morgens 
aufitand und hatte an nichts Intereſſe. 
Nach Gebraud von Forni's Alpenkräuter 
fühlte ich mich vollſtändig verändert; ich 
bin jetzt körperlich und geiſtig tätig, bin leb— 
haft und erfreue mich meines guten Ap— 
petits.“ Dieſe wohlbekannte Kräutermedi— 
zin iſt ein Stärkungsmittel für das Syſtem 
und erzeugt gründliche und dauernde Re— 
ſultate. Es hat eine heilſame Wirkung auf 
das Nervenſyſtem und macht reines, rotes, 
reiches Blut. Es iſt fein allgemeiner San- 
delsartifel; nur beiondere Agenten fünnen 
e8 liefern. Man werde fih an Dr. Peter 
Fahrney and Sons Co., Chicago, I. 
Sollfrei geliefert in Canada. 





Peter Hildebrand, Roſthern, Sask. 
ſchreibt: Ein Gruß der Liebe zuvor. Wir 
ſind alle ſchön geſund. Einen herzlichen 
Gruß auch an alle Freunde und Gerſchi— 
ter ın Mexiko 








Wörterbücher nnd Dolmeticher, 


Heues, ſehr preiswürdiges, Yehrbnd von arohem Nutzen 


hir küralich Eingewanderte, oder folche,die ſchnell Enaliich fernen wollen: 


Ahn's Neuer Amerikauiſcher 


Dolmetſcher für Deutſche, 


wm Erlernen der Enaliſchen Sprache ohne Lehrer. 





Unſer ſeit vielen Jahren weit verbreiteter Ahn's Ameritaniſcher Dolmetſcher iſt nun in 
vollſtändig wingearbeiteter Form erſchienen und entſpricht in ſeiner Vielſeitigkeit (ſiehe In— 
halisverzeichnis) allen Anforderungen der Jetztzeit. Der erſte Teil bringt die. unbedingt nö— 
tigen Grundſätze der Grammatik, und ein Studium des übrigen Buches ſetzt den Lernenden bald 
inſtand, ſich ſowohl veireffs der Ausſprache wie auch in anderer Hinsicht fehlerfrei im Engli— 
ſchen auszubräden und ſich ſonſtige wertvolle Kenntniſſe anzueignen. 

Der Preis des 331 umfaſſenden Buches iſt, bei vorzüglicher Ausſtattung, deutlichen Drucke 
und danerhaften Einbande, fo niedrig wie möglich gehalten worden, und ſtellt ſich bedeutend 
billiger als die Vezugsbedingungen für andere bisher erfchienene Werfe äbnlichen Anbalts. 

Brofchiert H1.00, in Leinwand gehunden $1.25. 
Ahn's Lehrgang der engliidhen Sprade. Kür Deutiche in Amerita, Mit durchgängiger Be: 


zeichnung der Ausſprache und Betonung. Gebunden 51.25 
Caſſels Deutſch-Engliſch und Engliſch-Deutſches Wörterbuch, jchr ausführlich 2.50 
Zangenfcheidts Tafchenwörterbun. Engliſch-Deutſch und Deutich-Enaliih. Mit Angabe der 

Aus ſprache 2.50 
Oelſchlägers Taſchenwörterbuch, dentſch-engliſch und engliſch-deutſch. 1.50 


Tafel, Dr. 3. F. Jeonh. und L. H. A. B. Nenes vollftändiges Engliſch-Deutſches und Deutidy: 
Eugliſches Tafchenwörterbud, mit der Ausiprache der dentichen und der engliichen Wörter 1.50 


Schbitunterricht in der engliſchen Sprache. M. Jonathanz 1.26 
Nie man leicht Engliſch Iernt. Joſ. Baldauf. 25 
Deutſch⸗Eungliſcher Wufterbriefitecher und Buchhalter 1.75 


Engliſch in Amerika. Dolmetjcher für deutjche Eintvanderer. Eine grimdliche und leichte Metho> 
de, die engliſche Sprache in furzer Zeit zu erlernem: Mit neu revidierter Ausſprache ‚85 
Grimm-Webiter Dentih-Ensliih u. Engliſch-Deutſches Taſchenwörterbuch Ei. 
Weſſely, I. E. Neues Englifcd: Dentfches und Dentih-Engliiches Taſchenwörterbuch. Durchgert 
ehen, verbefjert und bedeutend erweitert durch E. Stoffel und Georg Bann, unter 


Rithilfe von Georg Berlit. — 1.50 
Huno’s German Simplified. Dieſes ift ein Deutiches Lehrbuch und nur Für Engländer die 
deutiche Sprache gründlich äu erlernen. 1.50 


Der englifche Dolmetſcher. Für Engliſch-Lernende, Neifende, Kaufleute, Radfahrer, etc, Mit 
engliſcher Aussprache zum Zelbitunterricht. Wörter Berzeichnifte, Geipräce, Elemen⸗ 
tar-Grammatif, Leſe⸗ und Schreib⸗ Uebungen, Kaufmänniſche, Geſetzliche und Religiöſe 
Fad)-Ausdrüde, Rad- und Motor-Fahren, Photographieren, Bergnügungen, Geld und 
Vak Gewicht su 


Wir verſenden nur genen Boransbezahlung. 
Porto freie Verfendbung. 
Schreiben Sie wm unferen Katalog: 


A i Aäft, a 
Dentiches Buch · nnd Mniikneidrä Winniven, Man. 
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Mennonitifhe Rundſchan 





Schiffsfarten 


fiir Direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denjelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Zicherbeit, guten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, laßt Enre Berwandten anf einem dentichen Schiff 


fommen! Interjtust cine 


dentiche 


Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


rad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus— 
gezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskuuft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCER LLOYD 


(Heneral-Agentnr für Banada, G. L. Maron, General-Agent 


794 MAIN STREET 


TEL. 3 6083 


WINNIPEG, MAN. 
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ww 





11 


Ansländiiches 





Koeln, a. R., Dentichland, d. 24. März 1925 
Lieber Vruder Neufeld. 
Mit Freuden erbielt ib Deinen Lieben, 
inhaltreichen Brief mit der Ichönen Gabe 
von 5 Dollars fürs Syr. Waifenhaus, Dir 
und aud Br. Schantz meinen berzlichen 
Danf. Jede Auslandivende iſt uns eine 
hochwillkommene Hilfe, obgleich jest auch 
unfere alten Freunde in Teutichland wie 
der eifrig mithelfen und in wahrhaft rüh 
vender Weile ihr Scherflein für Jeruſa 
lem opfern, immerhin merkt man ihnen at, 
mie jehr Sich jeder anſtändige Menich im 
Deutichland in der ganzen Lebenshaltung 
ernichranfen muß, mas fth natürlich auch 
auf Die Wohltätigkeit erttrect. Nor allem 
aber eriehe ich mit großer Freude, im un 
lern Liſten, dat wir Herrn Schantz nicht da 
rin haben, alfo begrüßen wir auch ibn mit 
Freuden als lieben neuen freund und jen 
den ibm auch von nun au, wie all unfern 
Freunden, foitenlos und regelmäßig unſer 
Vierteljahrsblatt, „Der Bote aus Zion“, 
die beiden legten Nummern geben gleich 
zeitig wie diejer Brief ab, durch den man 
ſich Schon etwas über Zweck, Ziel und Art 
unſerer Arbeit orientieren kann, von der 
Ihr aber doch ſchon allerlei wißt, ſonſt hät 
ten wir dieſe ſchöne Sendung von Euch 
nicht bekommen. Wir freuen ums ſehr, daß 
Spott uns wieder einen fteben neuen Not 
helfer zugefitbrt hat, derer wir immer nod) 
jehr bedürfen. Wören wir nur auf Die, 
wenn auch noch To treugemeinten, Liebesga 
ben umierer Freunde in Deutſchland und 
anf Die immer mebr zuſammenſchrumpfende 
Unterſtützung des Near Eaſt Relief ange 
wieſen, (jeit Ende eb. zablt vs nur noch 
für 150 von unſern Watlenfindern einen 
Reitrag, und zwar im Monat pro Sind 
I Dollar, alfo 1500 Dollar int Jahr,) ſo 
hätten wir unſere liebe Mifftonsarbeit 


ſchon längſt aus Mangel an Mitteln un 
terbrecheit und, laut Bertrag damals bei 


—— u. 


der Rückgabe an uns, in Diefem Fall den 
Fngländern und Englich Amerikanern 
überlaſſen müſſen, welch lettere überhaupt 
ans dem nr. Watfenhaus eine aroke Füt 
terungsanitalt unter Aufnahme von viel 
mehr Kindern und Entlallung afler deut 
chen Lehrer und Angeitellten machen möch 
ten, vor allem wollen fte den Religionsun 
terricht ausschalten! Da wir das natürlich 
nicht zugeben Können, jie wollten unſere 
Anstalten fir 5 Jahre in Pacht nehmen und 
boten uns eine große Pachtſumme an, auch 
unfer Direftor follte ala bloßer Sonerar 
direftor dableiben, aber ohne etwas in der 
Leitung mehr jagen zu ditrfen!, wurde uns 
die früher bedeutende Unterititäung von 
NER jo empfindlich verfürzt. "Aber Gott 
hat uns bisher fo wunderbar geholfen, wir 
baben das feite Vertrauen, Er werde das 
auch ohne NER weiter tun, ſonſt hätte Er 
uns auch all die ſchönen KRortichritte in 
unſerm Anſtaltleben nicht geſchenkt, die Sie 
nun aus den zwei fetten „Boten fennen 
lernten werden, 

So laſſet mich nochmals herzlich für 
Eure frdl. Silfe danfen, Dir beionders, 1. 
Br. Neufeld, und ſeid uns beide als liebe 
Freunde und Selfer an unſerm Miſſions 
werf im Seiligen Lande herzlich willkom 
men, 

Mit herzlichen Grüßen und beiten Oi 
termitnichen ſtets Euer dankbarer 

Tr, 2. Schneller. 

(Ich habe insbeſondere von Scottdale 
aus immer wieder ditrfen Gaben weiterlei 
ten für's Syriſche Waiſenhaus, und gerne 
tu ich's auch ferner. Mer hat cine weitere 
Aufgabe fürs Miſſionsfeld im Lande, mo 
unſer Setland wandelte? Ed.) 


Dulag! 


An Weihnachten war's, auch ſchon 
zum zweiten Mal! Tannenduft und Lich— 
terglanz, die alten lieben Lieder und Ge— 
Dichte, — alles fo wohlbefannt und — wun— 
derbar! — doch fo hinreiend ... Man war 
ja wieder zu Hauſe oder in der Dorfichu 
le... Da man im Dulag ſaß, dab; der 
duftende Vaunı mit feinen flimmernden 





29. April 


Flämmchen Baradenwande beitrahlte, war 
vergeflen, — es war wieder Weihnacht! 

Und getrost und freudig jang man die 
Ihönen Sünge mit und jah die Engel auf 
dem Felde und das Ehriitusfind in der 
Krippe und hörte Die frohe Botichaft . . . 
fein Dulag mebr da, fondern Simmel und 
Zeligfeit. . . 

Raum und Zeit waren geſchwunden. 
Man itand unter dem ZJuuber des erhabend 
ten und wunderbariten Gefchebens, bewirft 
durch weltenumſpannende Gottesliebe, 
der Zwang des Alltags war dabin der 
Bann der Scele gebrochen und warm 
ward's darin, wie in dem heimeligen Zim 
mer mit feinen ſtrahlenden Sterzen . . . 

Als aber die Kerzen erloſchen, da kam 


Me Wirklichkeit wieder: man war wieder 
im Dulag. Allein, und de andern Lieben 
feierten irgendwo weit auch altern Weih 


nachten 
Wehmut und Freude brachten die Träu 
ine jener Macht 


9. 

Onkel T. ging nach Hauſe, von der 
Station ms Dulag. 

Eben war wieder eine Gruppe abge 
fahren. Viele Tränen, ſchwerer Abſchied 
Er hatte es nicht mitanſehen können und 
war daher früher vom Bahnhof heimge 
gangen. Nun ſchritt er dahin, die Hände 
auf dem Rücken zuſammengeſchlagen, den 
Obenkörper etwas vorgeneigt, den Kopf ge— 
tenft . Schwere Gedanken beichäftigten 
ihn... 

Wenn er mın mit 
mitdampfen fonnen 

Penn in Sambıra afles glatt abliefe 

Penn er in Enaland mich micht zu ſtran— 
den brauchte 

Wenn er eine ſchöne 
Seefranfheit gehabt hätte 

Kenn er dann zu feiner Familie fä 


dem „Zügle“ hatte 


lleberfahrt ohne 


nie 

Kenn er ihon auf einer Schönen Farm 
ſäße — Da ein Pfiff! 
Das „Zügle“ fuhr in die nächſte Station 
ein. 

Onkel D. blieb ſtehen und ſah hin. 

Die Lokomotive blies eine gewaltige 
Dampfwolkte in die Luft. In wenigen Se 
funden war der Dampf in der unermeßli 
chen Luftweite verflüchtiat . . . 

„Serade, mie meine Luftſchlöſſer.“ 
dachte Onkel D. und ging kangſam ins Du 


lag. 
Ih. Blorf. 





Morris, Man. 

Rorganaenen Sonntag, beiuchte ich in 
Morris die batiſtiſchen Verſammlung, wo 
Nachmittag Sonntagsſchule und ſpäter noch 
gepredigt wurde. Heute waren wir auf Be— 
ſuch, bei der Holdemaniſchen Gemeinde, 
wo Vormittag gepredigt u. ſchön gelungen 
wurde, Nachmittag var ein jchönes Jugend— 
feſt ımit Gedichten und ſchönen Liedern. 

Brüderlich grüßend 
H. Hübert. 
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Die Mennoniten in Chiva (Mittel-Aſien) 
und ihre Umgebung. 
(Ron G. W. Peters.) 
tFortſerung Statt Schluß.) 


Bei Hofe. Das Schloß des Fürſten (der 
Fürſt iſt gegenwärtig enttront) iſt eine Feſ 
tung in der Feſtung: Eine Burg, umgeben 
von einer hohen Mauer, längs welcher ſich 
ein tiefer Waffergraben zieht. Nur ein Tor 
fiihrt in das Innere der Burg. Von Son 
nenaufgang bi$ Sonnenuntergang it re 
ges Treiben vor dem Tore. Allerlei Volk 
nit verichtedeniten Anliegen wartet auf 
Einlaß, um den Fürſten zu jeben; andere 
find vor das höchſte Gericht zitter*, welches 
der Fürſt jelbit führt, und wo er jelbit Das 
Urteil fallt. Den größten Teil des Publ 
kums aber bilden neugierige Gaffer. Ge 
barniichte Jeſſauls (Soldaten) halten Wa 
de. Bon Zeit zu Zeit kommen die Höflinge 
nit ihren Dienern vorgeritten, äußerſt 
felbitbeavuht und würdevoll. Schneidig 
ſteigen ſie von ihren ſtattlichen Tekkiner 
roſſen, übergeben ſie ihren Dienſtbefliſſe 
nen Dienern und ſchreiten vornehin und 
ſtolz durch das Tor in den Hof. Niemand 
darf durch das Tor reiten. Dieſes Recht 
jtebt mur dem Fürsten zu. (N. B. Harem& 
frauten dürfen auf Arbas  bineinfahren. 
Tod zählen diefe zu einer beiondern Ka 
tbegorie von Xebewefen. ) 

Mir begeben uns in den Hof. Als Men 
noniten haben wir ungehindert Eintritts 
erlaubnis. Die Burg beitebt aus berichte 
denen Teilen: der Vorhof, umgeben mit 
allerlei Bauten und Hallen, wie fie ein ori: 
entaliicher Fürſtenhof erfordert, die Woh 
nung des Fürſten, der Sarem, der Innen 
hof, der Garten, das Schloß fiir offizielle 
Empfänge und Sitzungen uſw. Wir dür 
fen alles befehen. Nur der Sarem bleibt 
für uns verſchloſſen. 

Auf unseren Gängen durc Me Böfe u. 
Räume treffen wir bald bier, bald dort ei 
nen Mennoniten, der irgend eine Arbeit 
ausgeführt bat. Niemand beanflichtigt den 
„Uta“ (Meiiter). Wie immer, fo wird der 
fih feines Auftrags zur Zufriedenheit ci 
lödigen, und er wird gewiß auch nichts 
von den umberliegenden Gegenſtänden ent 
wenden. 

Vor dem neuen Schlofle, unter freien 
Simmel bällt der Fürst Gericht. Auf einer 
Erhöhung neben dem Portal figt der Ge 
bieter auf weichen Teppichen in jonderbarer 
Poſe, unbeweglich, ſteif wie ein Göße im 
Tempel. Ein altes, breites Schwert liegt 
vor ihm. Das Zeichen feiner Gerichtsbar 
feit. Etliche Stuſen miedriger steht ein 
Richter, hypnotiſiert, von des Fürſten Wür 
de. Ganz unten, zu ebener Erde, ſieht man 
zwiſchen zwei bewaffnet mit 
Schwert u. Beil, den zitternden Angeklag 
ten. Der Fürſt ſpricht nicht direkt mit dem 
Armen. Der in der Mitte ſtehende Richter 
muß ütbertragen. Gerichtet wird nah Sitte 
und Brauch und nach den Sefegen des Ro 
rans. Der Angeklagte bebt. Seine Sache 
ſcheint nicht günſtig zu ſtehen. Ob feiner 
der Galgen wartet? Tas wäre ein Glück 


I} 
Waden, 








Kundidhan 





Mennenttiiche 


jur ihn. Wehe, wenn man ihn ins Se 
fängnis wirft. Dort muß er, von Würmern 
gefreifen, langſam verbungern, 

Im Vorhofe ſteht eine Gruppe von 
Männern, neugierig um ein Körbchen ge 
ſcharrt, das ein alter Sarte, vorſichtig hält. 
Sie warten auf das Erfcheinen feiner So 
heit. Der Herrſcher kommt würdevoll daher 
geichritten. Ein Höfling wagt fih an ihn 
binan und meldet untertänigit etwas. Der 
Mann mit dem Korbe muß nähertreten. 
Dan hebt das Tuch vom Korbe, u. jeine 
Soheit hat das Vergnügen, drei nadte, neu 
geborene Knäblein zu jehen Drillinge. 
Alle Umitehenden lächeln, Ein Fürſt aber 
muß ernit bleiben. Seine Miene bleibt um 
verändert. Er fest feinen Gang fort, Spä 
ter jchict er dem Bater der Drillinge ein 
Geſchent. Much verſpricht er, für die Minder 
ein Weiteres zu han. 

Wilder Trommelichlag dor dem Tore. 
Die Wache macht Barade Das Rublifum 
bat ſich zu beiden Seiten enge zuſammenge 
drängt. Im Tor ericheint auf ftolzem Rob 
der Fürſt. Zwei Diener führen jen Rob 
Vor dent Tore warten auf den Fürſten et 
liche Krieger mit gefüllten Säden. Ein je 
dor, weiß, was die Säde enthalten,, doc 
iſt Die Mufregung und Gier der Menge des 
wegen nicht minder. Die Säcke werden ent 
feert, und vor aller Mugen liegt ein Sau 
ion blutiger Menichentöpfe. 

Tie Geſchichte diefes Szene? Die 
Jamuden u. Sarten führen einmal wieder 
Krieg miteinander. Die Jamuden  baben 
Verluſte gehabt, und die Sieger bringen 
dem Fürften die Trophäen als Yeichen des 
Sieges. Wieder wildes Pfeifen und Trom 
meln, und der Gebieter zieht ſich in feine 
Burg zuriid 


Fin Situng des Reichsrates. 


Huf weicher Ottomane im Großen Saa 
fe des neuen Schloſſes ruht der Fürſt im 
feidenen Mantel und mächtiger Fellmütze. 
Auf Schönen Teppichen im Halbfreis boden 
vor ihm feine Söflinge. Unter ihnen ſitzt 
ein Mennonit, der aber feine Art als Chriſt 
nicht verleuanet. Allerlei Fragen werden 
verhandelt, weſentliche und unweſentliche. 
Die Neichsräte haben mur eine Memung, 
und zivar die des Fürſten. Der Fürſt will 
nach Beteröburg fahren. Seine Lage als 
Vaſallfürſt erfordert es, dab er ab umd zu 
in die Hauptitadt des Werken Haren, feines 
Oberberrn, fich begibt, um dort Huldigum 
gen darzubringen. Zählt er doch auch zur 
Suite des Zaren. Es werden Anordnungen 
für die Reiſe gegeben. Die Räte nicken zu 
allem und antworten gezogen im Chor: 
„mo!“ (Sa wohl!) Es find neue Films 
fire da& Kino des Fürſten aus Moskau an- 
aefommen. Die Bilder gefallen den itarf 
finnlicdyen Orientalen wohl. Tod auf An 
raten des Mennoniten bat der Fürſt etliche 
der, Ichliipfrigiten Films vernichten laſſen. 
„Amo!” wird wieder im Chor geantwortet. 
- Der firieg mit den Namuden wird ver 
handelt. Die friegeriichen und tapfern No 
maden verurfadhen den Sarten viel Unan— 
nehmlichkeiten. Die ruſſiſchen Koſaken find 
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zur Hilfe gerufen worden. Das foitet Geld. 
Der Untertan ſoll es aufbringen, „Awo!“ 
Die Art und Meife, wie die Koſten aufge 
bracht werden, it bekannt. 

sm Sarten ivielt mit feinen Freunden 
das Sohnlein des Fürſten das jeinem Ba- 
"ter einmal im Amt folgen fol. Der Fürit 
iſt nicht von der ſchlimmſten Art. Im Ver— 
alerch zu Seinen Morgängern ist er jehr hu 
man. Seinem Söhnlein möchte er eine bei 
ſere, Erziehung geben, als er genoſſen bat. 
Er balt dem Prinzen einen europäiich ge- 
ichulten Lehrer. Doc der Beobachter der 
Epiele bemerft ſofort, daß die Knaben mur 
einen Willen baben dürfen: den Willen des 
Prinzen. Kin kleiner Despot, Wie die A 
ten ſingen, ſo zwitichern die Jungen 

Ob der Prinz einmal Serricher von Chr 

werden wird? Ar aftatiichen Höfen tt 
manches möglich Etwas ſpäter bfies 
vom Wetten ber durch die Dale ein Orkan 
genannt Bolſchewismus, und Fürſt und 
Prinz mußten weichen, 

Im alten Schloß. 

Die Lieblingsreſidenz des vorlegten 
Herrſchers Ebivas. Etliche Diener fiihren 
uns durch die Räume und den Rarf. Ein 
Zimmer erregte befonders meine Aufmerk 
jamfeit feiner Kurioſität balber. An allen 
vier Wänden waren Wandbretter ange 
bracdt, vom Fußboden bis zur Dece, Die 
Bretter waren mit taufenden von Slasfa 
roffen und Parfümfläſchchen dicht bejeßt. 
In der Mitte des Zimmers Stand ein ſchö 
nes Klawier der Firma Steinway als ob 
verlegen fragend: „Was habe ich eigentlich 
verbrocden, dab man mich bierber verbannt 
bat?” Der Kaſtelan jert ſich mm Bewußt 
fein jeiner muſikaliſchen Talente an das 
Inſtrument und ſchlägt etliche Taſten an 
Das follte Muſik bedeuten. Er fragt mid, 
wie mir Me Unterhaltung gefatle, Der Hof 
ftchfeit halber muß man faliche Zugeſtänd 
niſſe machen, zum Schaden feiner jelbit und 
zum Schaden anderer. Da war das Inſtru 
ment ehrlicher. Es lobte den Spieler nit. 
Die im Raume mimmernden Töne riefen 
ums zu: „Höflichkeitslügen beißt fich und 
and’re betrügen.“ Doch die Welt will be 
trogen: jein, lie werde betrogen. 

Oft fragte ich mich bei jolchen Hofbeſu 
chen: „Iſt's Wirflichfeit vd. Marionetten 
ipiel?” Doch es war Wirklichkeit. Od. viel 
leicht Marionettenipiel inınitten  nadter 
Wirklichkeit. Komödie u. Tragödie. Spie- 
lende u. Spielfachen. 

Dort in einem alten Mauſoleum m Sa 
iorland den einttigen Sie aſiatiſcher 
Macht und Größe, ruben unter einem Rie 
jennephrit von unſchätzbarem Wert die zer 
ſtaubten Neite des Timurlenf (Tamerlan) 
deilen barbariiche Horden emit bis in Bo 
len vordrangen und Guropa bedrohten. 
Das war ein großer Meiſter im Serrfcher 
fptelen. Heute treiben eine Anzabl ihrer 
Nachfolger als erbärmlide Kopien ihrer 
wirdigen Vorgänger das Spiel weiter, und 
e8 iſt zum Erbarmen, wie fie mit ihren 
Spiellahen umgeben. 

(Schluß folgt.) 
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| Neueſte Nachrichten 


(Bon K. 9. Neufeld.) 

Mostan. Aus Moskau it die Nachricht 
eingetroffen, dab; der Patriarch der „Recht— 
glänbigen Kirche“ * Een Tichon, den 
8. April geitorben iſt. Er war allgemein ge 
achtet und beliebt von der ganzen ruſſiſchen 
Bevölkerung. Da er zudem much öffentli- 
che Abneigung gegen die Somjetregierung 
zeigte, wurde er von derielben gehaßt, aber 
man fürchtete Fich auch vor ihn und feinen 
Einfluß auf das ruſſiſche Volk, Daher ver 
fürchten die Konmmmilten auch ihn unſchäd 
lich zu machen; er wurde längere Zeit im 
Gefängnis gebalten, und durchs Rote Ge 
richt auch verurteilt, was den Patriarchen 
zwang, die Somjetregierung anzıterfennen 
Doch tit es, glaube ich, nur dem energiſchen 
Vorgehen des englinden Kirchenvorſtehers 
von Kenteburry zu verdanken, daß der Pat— 
riarch Dann verſchont wurde 

Der letzte Wunſch des Patriarchen war, 
man möchte ihn in der Kathedrale im 
Kreml von Moskau beerdigen. Doch dieſes 
iſt von der Sowjetregierung nicht erlaubt 
worden, So hat man ihn nahe Moskan 
im Donifchen Kloſter begraben. Das Be 
aräbnis muß ein außergewöhnlich große 
gemwejen fein. Die Zeitungen melden, dal; 
die Geſchichte Rußlands wicht den zweiten 
Fall weil, wo ſolche ungeheure Menfchen- 
menge zugegen "'gemwejen itt. Der Leichenzug 
zählte ber 2 Millionen Menichen. Bon ganz 
Rußland waren Kirchen-Vorfteher zugegen. 
Diele der anweſenden roten Soldaten be 
frenzten fih andächtig und waren alüdlich, 
die Sand des Toten zu Filfien. 

Die Kommuniſten planten eine antire 
ligiöſe Demonstration an dent Tage zu hal 
ten, Doch unterließen jte.e8 aus Furcht dor 
der aufgeregten Menge. 

Unzählige ſchöne Kränze vom Auslan— 
de ſchmückten den Sarg, unter ihnen zeich— 
nete ſich ein ſehr großer Kranz aus, der 
bon dem oben erwähnten Geiſtlichen aus 
England zugeſchickt ward, der ein perſön 
licher Freund des Verſtorbenen war. 





Auf dem Berge Arrarat baben etliche 
Arceologen die Statue eines armenifchen 
Königs aefunden, auf deilen Krone ein 
Kreuz iſt. Diejes iſt eine Sindeutung, dal; 
bie Armenier zn den erften Chriiten des Al⸗ 
tertums zahlen. 


Die Sozialiſten-Dewpitierten des Rar- 
laments in Holland haben ein Projekt ein- 
gereicht, über völlige Liquidierung der Ar- 
mee und der Ariegsflotte in Solland. Ste 
weilen darauf hin, daß Sollends Fleine 
Flotte und Armee jo wie fo nichts fer im 
Bergleih zu der der Großmächte und da- 
rum Sei fie unnötig fürs Land. (Möchte 
das Projekt angenommen werden und möd): 
ten ſich noch Nachfolger finden!) 


Tas Städtchen Darango in Mexifo iit 
durch Erdbeben vernichtet worden. 


Mennonitifhe Rundſchan 


Die Önngerftreife in Rußland werben 
immer häufiger und fchärfer. Darum hat d. 
Regierung beichlojlen, einen neuen Anfauf 
von Brot im Muslande zu machen. 

Der franzöfiiche Bremierminijter Derri- 
ot iſt von jenem Amte zuridgetreten, da 
die Stimmenmehrheit des Senat3 gegen 
ihn. war. Seine Gegner fchreiben ihn die 
Schuld zu, dab das Franzöftiche Geld im 
letter Zeit in ſeinem ‚Werte gefallen fit, 
und zweitens befürchtet man in Frankreich, 
daß General Hindenburg zum Brefidenten 
von Deutichland gewählt werden fann; und 
nun fordern die Führer des Barlaments 
in Frankreich einen mehr energifchen Pre— 
mierminiſter. Der gew. Kriegsminiſter 
Banleiwe bat den Boiten des Premiermini 
ters übernommen, 

Der Aufitand der Kurden in Kleinaſien 
tt noch micht unterdrückt bon der fürkiſchen 
Henterung. Wie hefannt, fordern die Kur 
Den mieder den Sultan als Regenten über 
Die Türkei und legen threm Aufftand den 
Stempel bei, als feien ſie beauftragt Die 
Mohamedaniſche Neligion vor ihrem Ver 
fall zu ſchützen. 

Die Präfidentemunhl in Dentichland. 

Berlin. Nur drei Kandidaten werden 

anf dem MWahlzettel während der nächſten 
Rräfidentenwahl am 26. April ericheinen. 
Es iind dies Feldmarſchal von Hindenburg, 
Kandidat der vereinigten. Recdtsparteien, 
Dr. Wilhelm Marr, der Repräfentant des 
Volkspartei-Blocks, und Ernit Thälmann, 
Kandidat der Kommuniſten. Die Nontina 
tionen wurden heute Abend geichloifen. 


Die Kandidatur des Generals Hin 
denburg zur bevorſtehenden Präſidenten 
wohl gewinnt immer mehr Anhang. Mit 
alieder des gew. kaiſerlichen Saufes bon 
Deutſchland und ſelbſt der ExKaiſer Mil 
helm haben bedeutende Geldmittel vorge 
ſtreckt, um dieſen Kandidaten durchzufüh 
ren. 

In der Rundſchau vom 25. März be 
richte ich über die Leichenbeſtattung des ver— 
ſtorbenen Präſidenten von Deutſchland 
Herrn Ebert, wobei 150 Perſonen bei der 
Beerdigung zu Tode getreten ſein ſollen, 
laut Zeitungsnachrichten, Doch meiner Met 
mung nach find die Berliner nicht recht To 
hrittal, wenn fte auch in Kriegszeit Summen 
geſchimpft wurden. 


Und Die itber de& 


Zeitungsnachricht 
früheren Kronprinzen Präſident Kandidat— 
ſchaft, hat ſich nicht beſtätigt 


Manöver bei Hamwatt. 


Sar Francisco. Nachdem das Groß— 
famprichiff „Seattle,“ das Flaggenſchiff 
der Flotte der Ver. Staaten, bereits qeitern 
die Fahrt nad Hawaii angetreten bat, iſt 


heute auch der. übrige Teil der Kriegsflot— 


29. April 


der an den großen Manövern in den 
Gewäſſern bei Hawaii teilnehmen wird, von 
hier abgefahren. 

Das grobe Flottenmanöver mit der an- 
ſchließenden Kreuzfahrt in den auſtraliſchen 
und neujeeländiichen Gewäſſern find nad 
Anlage und Ausdehnung der Manöver und 
Zeilnahme der Schiffseinheiten ein Unter— 
nehmen, wie e8 die Welt noch nicht gefehen 
bat. Während der Fahrt noch Hawaii wer 
den Uebungen im Scharfſchießen und im 
Geſchwaderfahren ausgefiihrt, und die Ma 
nöber, die einen Mnariff auf Savait umd 
die Durchführung der Verteidigung dur 
Land: und eeitreitfräfte friegsmäßig 
durdyipielen, werden bis Mitte Juni dau: 
ern, (Abrüſtung? ) 








Frei au 
Hämorrhoiden-Leidende. 


Laßt nicht an Euch ſchneiden — bis ihr die⸗ 
fe neue Hauskur verſucht, welche Jeder an- 
menden kann ohne Ungemad oder Beitver- 
luft. Einfach zerkaut gelegentli ein ange- 
nehm ſchmeckendes Täfelchen und befreit 
Eich von den Hämorrhoiden. 

Laßtt mid es für End koſtenlos beweifen. 

Meine „innerliche“ Methode der Be- 
bandlung und dauernden Linderung der 
Hämorrhoiden ift die richtige. Viele Tau— 
jende Danfbriefe bezeugen bies, und ic 
möchte, da Sie meine Methode auf meine 
Koſten probieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder 
erft kürzlich entwickelt ift, ob e8 ein chroni- 
cher oder afuter, ob mur zeitweile ober afle- 
zeit ſchmerzt, — Ihr ſolltet um eine freie 
promt kurieren. 

Einerlei, mo Ste wohnen oder welder 
Art Ihre Beihäftteung ift: Wenn Sie an 
Sämorrhoiden leiden. mirb meine fur Si: 
Probebehandlung fchreiben. 

Gerade denen möchte ich mein Mittel 
enden, deren Fall jcheinbar hoffnungsloe 
ift, mo alle Arten Einreibungen, Salben 
und andere Iofale Behandlungen fehlichlu- 
nen. 

Ich mache Sie darauf aufmerkfam, dab 
meine Behandlungsweile die zuperläffigfte 
tft. 

Diefes liberale Anerbicten einer frer- 
en Behandinng ift zu wichtig, nm andı nur 
einen Tag hinansgefrhoben zn inerden. 
Schreiben Sie jeßt. Senden Sie Fein Geld. 
Schicken Sie den Aonpon, aber tun Sie e# 
hente. 





Freies — — - Mittel. 
GR. Pag 
127 3. Bone Alda., Marihel, 
Mid. 
Bitte, fenden Sie eine freie Probe 
ihrer Methode an: 





























Der verhodte Huſten. 


Brouchitis, Katarrh, Erfältuug und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben-Hranter- Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Euftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
befeitigen die Entzündung und den Huiten- 
reiz in den Brondien und Heilen bie 
Schmerzen anf der Bruſt. 

Preis unr 30 Cents per Schaditel, 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer St. 
Cineinnati, Ohio. 

Lente in Canada können die Medizin 
zolfrei beziehen 3 Schachtel für 1 Dollar 
hei: Nlafien und Wall, Hanue, Sast. 





Sichere Genejung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiche Heilmittel 
— and) Braunſcheidtismus genannt. — 


Grlänternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt zu ha 


ben von 
Sohn Linden, 

Spezinlarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiichen Heil- 
mittel, 

Office und Mefidenz: 3444 Memphis 
Ave., S.®. 

Letter Bor 485 - Brooklyn Station, 

Gleveland, ©. 

Man Hüte ih vor Fälſchungen und fal- 

(dien Anpreifungen. 


Jeder fein eigener Arzt. 


Gin Fleines Schriften mit 
einer großen Miſſion. 
Allgemeine Gefundheits-Regeln. Lifte 

bewährter Naturheilmittel. Lifte neutraler, 
abführender und verftopfender Speifen. 
Selbitbehandlung zu Haus. Wie gefund 
bleiben uf. 
Preis: 10 Cents, Portofrei. 
John F. Graf, 1026 N. €. 19 Str. 
Portland, Oregon. 
Naturheilmittel Sandlung. 


Rußländer! 
Aboniert auf das ruſſ. monatliche, geiſt— 

liche Blatt 

CEATENb NCTMHbI 
Es ift das Organ der ruſſiſchen, evange- 
Ifchen Bewegung in den Ver. Staaten und 
aud) in Canada. ES gibt viel Material über 
die große Erwedung in Rufjland. Außer— 
dem gibt es auch Mitteilungen iiber das Le- 
ben der ruflifhen und anderer Gläubigen 
in Amerifa. Das Blatt erfcheint ſchon das 
10. Jabr Es Foftet ein Dollar das Jahr. 
Die Adreſſe ift: 

3.8. Nepraih 
32 ©. Munn Ave. 
Eaſt Organe, N. 3. 














Mennonitifihe Rundſchan 





Attentat anf Boris. 


Sofia, Bulgarien. König Boris von 
Bulgarien. entging geitern mit knapper 
Kot dem Tode, als angeblid von Kommu 
niiten ein Attentat auf ihn verübt wurde 
Beinahe zur jelben Zeit wurde in den Stra: 
Ben der bulgarifchen Sauptitadt der pen- 
fionierte General Georgiew, einer der 
Führer der Bewegung, durch die im Sabre 
1923 die Negierung des Diktators Stam 
bulijſky geitiigt wurde, erſchoſſen. Auf de 
Kraftwagen, in dem Sich der König mit zwei 
Begleitern und zwei Dienern befand, wur- 
den aus einem Sinterhalt Schüſſe abaefeu 
ert, die zwei Perſonen töteten und den 
Chauffeur verwundeten, der bewußtlos 
beinah aus dem Wagen fiel. Der König ver 
juchte den Wagen zu drehen, und da ibm 
dies wegen der Enge der Landſtraße nicht 
möglich ivar, fprang er mit jeinen Dienern 
aus dem Wagen md erwiderte das Feuer 
der jech8 Angreifer. Eine Kugel ſtreifte 
das Geficht des Königs und riß einen Teil 
feines Schnurrbarts weg. Schließlich 30 
gen fich die Attentäter zurück. 

140 Leute umgekommen. 

Sofia, Bulgarien. Nach den letzten Er- 
hebungen ſind geſtern durch die Exploſion 
einer Höllenmaſchine in der Sweti-Stral 
Kathedrale, während der Leichenfeier für 
General Georgieiv 140 Leute getötet wor 
den, darunter 20 rauen, 10 Rinder, 6 
Generäle, 30 Armeeoffiziere und der Po 
lizeichef der bulgarifchen Sauptitadt. In 
ganz Bulgarien wurde heute das Stand 
recht proflamiert. 
Leon Trotzki kehrt vielleicht 


Man 


Moskau. 
bald wieder in die Politik zurück. 
glaubt, daß der abgeſetzte Kriegskommiſ 
ſar in wenigen Wochen wieder einen wich 
tigen Poſten in der Sowjetregierung er 
hält. Trotzki, der ſich noch immer in einem 
Kurort in Sukhum am ſchwarzen Meere 
aufhält, iſt Berichten zufolge vollſtändig 
geneſen. Seit ſeiner plötzlichen Entlaſſung 
im letzten Januar fand ein Umſchwung der 
Stimmung zu Gunsten von Troktzki ſtatt 

Benjamin Grandall, Grfinder des 
Schaufelpferdes, hat in Buffalo, N. 9., 
feinen 103. Geburtstag gefeiert. Crandal, 
der mehrere andere Spielwaren erfand, die 
jeit zwei Generationen von allen Kindern 
benußt wurden, wurde in 1822 in Rhode, 
Island geboren, 





Sieben Dampfer mit über eintauiend 
Paſſagieren, von denen die meiſten neue 
Einwanderer find, famen am Samstag in 
Salifar an, und die Mehrzahl derfelben 
wird in diefen Tagen in Winnipeg eintref 
fen, um von bier aus im Weiten Canadas 
verteilt zu werden. 





Schw. Anna G. Sawatzky, Aberdeen, 
Sosk. ſchreibt: Schon oft habe ich viel Troit 
aus der Rundihau empfangen. Sie aibt 
uns oft mehr Mut, wenn einer oder der 
andere als Zeuge Jeſu daiteht und in dem 
Platte feine Erfahrungen mwidergibt. 












Farmland. 

Wer gutes Land preiswert und zu 
günſtigen Bedingungen, mit oder ohne In 
ventar, kaufen und ſich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Landſu 
ern ſtehen meine biejigen Erfahrungen 
und Kenntniſſe von über 40 Jahren, frei 
zur Verfügung 

Bin ſtets in der Lage die beiten Kauf 
aelegenbeiten anzubteten 

Empfehle mich auch zur Belorgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien 
Hnao Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Bor- 
tage Me. und Carry Str. Winnipeg 

Tel. A 3091 





Zu dein eigener Schniter . 
Jeder zerriffene Schuh wird wieder 
gebrauchsfähig. 

Wir beſtätigen hiermit Ihnen aus— 
drücklich, daß der echte, unverfälſchte „At- 
las-Schuhkitt-D. R.P.“ gegen Näſſe, Kälte 
und Hitze garantiert und widerjtandsfähig 
iit. Es gibt nichts, was die Haltbarkeit be- 
einträdtigen könnte. 

Bon uns gelieferte Badungen, die vor— 
ſtehenden Behauptungen nicht entjpredhen, 
werden ohne weiteres zurückgenommen. 

Preis eine Feine Tube 28 Cents, 2 für 
50 Gents Portofrei, Große Tube 44 Cents, 
2 für 80 Cents, Bortofrei. Stamps werden 
nicht als Zahlung angenommen. 

Zu beziehen durch 

Pauls Bros. 
Bor 68, Hague, Sasf., Canada. 





Land billig zu verfanfen. 

179 Acer unbebautes Land, 500 Acker 
Nrairie, 40 Acer Bappel-Wald, das Ueb 
rige Straud), gut zur gemilchten Wirtichaft; 
Artejiicher Brunnen nahe, iſt nur 37 Fuß 
tief, giet immer qutes Waller, — 37 Mei- 
fen ſüd-öſtlich von Winnipeg, 3 Meilen 
ſüd- weitlich von Giroux (Bahn Station), 
3 Meilen von Steinbach ein Mennoniten 
Dorf mit 500 Einwohnern. Preis $7.50 
per Acker mit leichten Terminen. 

C. W. Reimer, Steinbach, Man. 








Fehler — Berichtigung. 

Im zweiten Abſchnitt des Berichtes 
„Mennoniten — Immigration“ auf Seite 
8 der Rundſchau vom 22. April ſollten die 
erſten drei Zeilen folgend lauten: „Auf 
meiner Reiſe, die mir die Spokane Inter 
national Eiſenbahn ermöglichte, erſtens um 
die Siedlungsmöglichkeiten ent — „ 

Um Auskunft über billige Fahrt nach 
Nord-Idaho die Ländereien der Humbird 
Qumber Company füdlih von Sand Point 
zu befehen, fowie un Auskunft über fana- 
diſche Ländereien, fchreibe man an 3. 8. 
Siemens, 186 College Station, Bullman, 
Waſh. od. Spofane, Wafh., 1012 Old Na- 
tional Banf Building — od. c.o. Rundſchau 
672 Arlington Str. Winnipeg, Man, 
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Der Drillfultivator 
Shäl- uud Säpflun 
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GE. Kirchner u. Co. Samburg 1, 


Möndebergitraße 7, Levantehaus. 


or richte man an die General vertreter für Kanada: 
‚D. Nempeln. 9. 3. Penner, 


P. O. Suowflake, Mau., Kanada, RN. 1. 





Scifsharten 


Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Baterlande 
nad; Kanada 

zu bringen, jo bezahlt es ſich, 
Die Fahrkarten von der 

Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrfarten find für die nied 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos— 
fan, Bufareit, Warichan und anderen 
Städten der europäiichen Länder nad al 
len Stationen Canadas. 

Wir bejorgen freie „Einreife-Erlaub 
nis“ für die Smmigranten von der fanadi- 
ichen — * 

Schnelle und ſichere Reiſe, ausgezeich 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 

Wegen Natichläge und Unterftügung 
wende man fi) an den nächlten Agenten 
oder fchreibe man an: 

W. C. Casey 
364 Main Str. — 2 Man. 


— ——— 7 Ur 


wenn Sie 


BZABTZE — INN ww 


Her Drillbugger 
(Schäl- und Säpflug) 


Firma, €. Kirchner u. Eo., Hamburg 1, 
Mönklebergitr. 7, Levantehaus. 

5 und 6 jchaarige, ſchneiden 30 bis 36 
Boll, find zu haben und zu befichtigen bei 
den Vertretern für Sagt. : 

Hamm nud Nidel 
Harris, Sasf., Br 214, Lake View Farm. 

Preis und Berfaufsbedingungen zu je- 

der Zeit bereit zu berichten. 


er 
„Der Miflionsfrennd.” 

Eine Monatjchirft, die fir Miffion und 
das reine Evangelium auffommt. Sie er- 
zählt vom Triumph de8 Evangeliums in 
Rußland und dem öftlihen Europa. Rev. 
RB. Grimm, Editor des Blattes. Bezugs- 
preis $1.00 per Jahr portofrei. Neuen Le— 
fern befonderes Probe— Angebot: 25 Cents 
auf 6 Monate an irgend eine Adrejje. Bro- 
benunmmer frei. Adreſſe: „Der Miffiong- 
freund“, 1844 W. Monroe &t., Chicago, 
Ill. 











Re 





Ein Heim. 

Da wir umftändehalber unfer Heim bei 
Newport, Wafh., verlaffen haben und nad 
Shafter, Cal., gegangen find, fo möchten 
ji) es die merfen, die e8 nicht wilfen, habe 
bei Newport ein ſchönes Seim zu verkau— 
fen oder zu vertaufchen. Man wende fich 
au Nacob Klein, Shafter, Eal. 


DE —⏑,, ——— 


Beftellzettel. 


Schicke hiermit $.... für 
Nugendfreumd“. Gleichzeitig beitefle ich 


Rome . . 


Bofemt .„ . 
Stadt. . » 


„Mennonitiiche Rundſchau“ 


und „Chriſtlichen 


„So wie auf Rundigau“ 


FL 





Land, Land Land! 

10,000 Ader, meiftens unter Kultur, 
dazu gehört em Elevator für 30.00 Buſhe 
und viele kleine Speicher, 1 Gaſolin Tan 
15 Wohnhäufer und Scheunen, 123 Küh 
und Nungbieb, 74 Pferde, 173 Schafe, 6“ 
Schweine, dazu Maſchinery, 
Magen, Schlitten. Das Land iſt in Sask 
gelegen. Bedingungen $52.00 vor, 
554.00 nad) dem Einfäen ohne Anzahlung 
unter 6 Prozent, Zeit 16 Sabre. 

480 Ader, 21, Meilen von der Bahn, ° 
35 Meilen von Pinnipen entfernt, tiefe, 
reiche Erde, davon 175 Meer unter Kultur, 
in beiter Ordnung, zwei Wohnhäuſer, Stab 
le; ganz eingezäunt. In der Nähe die 
fe. Preis $35.00 unter 6 Prozent Dahme 
Bargeld zur Beſatzung wird vorgeſtreckt. J 

2.100 Acker in Sask. eine Meile von © 
der S 
volle Einrichtung, teiliveife gemijchte Far 
nıerei, dafür vor Mißernte geſchützt Die = 
beiten und günftigjten Bedingungen für er 
ne fleinere Gruppe. Als Anfiedler erhal. @ 
ten die Mennoniten den Vorzug. 

Schreibt an Adolf Schott, 

588 Langfide Str, Winnipeg. 








Deutſcher Arditekt 
und Banmeiiter. 

Sch möchte mich empfehlen für 
Anfertigung von Bauzeichnungen und 
Koſtenanſchläge. 

Für Häuſer, Ställe, 
Stadt und auf der Farm. 

Sch übernehme auch, Wenn ge- 
wünſcht, die vollftändige Konstruktion 
fiir obenbenannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 

P. C. Peterſon 
Vhone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Silos in 




















Agenten 
gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver- 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ur. 
titel. — Purity Products Eo., 550 Ross 
Ave. Winnnipeg, Man. 


Butter und Eier. 


Sendungen verlangt. E- 
Sendet und Eure Butter und frifhe 
Eier. Wir zahlen die beiten Marktpreife, ° 
und machen prompte Begleichungen. 
C. 3. Epp3 Eo., 
821 Alverftone Str., Winnipeg. 











Ein neues Band). 2 

Beigelegt überfende ich 45 Cents und ° 

bitte mir mit umgehender Poſt das Bud ° 

von Heinz Schröder: „Meine Flucht aus 
dem Roten PBaradieje” zuzuſenden. 


Kome . . 4 
B. 0. 
Staat 
MN. 





Geichirren, 


und 


Schu ® 


tation, gute Bauten, volle Bejagung 


